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Aus den Blättern der Provinz Vojen, 

Aus Mr. 213 deg Wielkopolanin (Bojen) 

vom 17. September 1904: 

dr unferer Nedaktion erjchien Heute die Familie 
SeSfe und erklärte nachfolgendes: 

„Dir Hier verjammelten Mitglieder der Familie 
SeSte find überaus tief getroffen durch die Erklärung 
deg Pfarrers Andreas este aus St. Lazarus, dag 
er Deutjcher fei, und er von jest ab den polnijchen 
Armen Almofen weder erteilen, noch für polnische 
Hiwedle etwas geben werde — und wir erklären hiermit 
einmütig öffentlich, dak wir ihn als Mitglied unjerer 
damilie verleugnen — denn wir find fümtlich als 
Polen geboren und werden dies auch mit unferen 
Samilien auf immer bleiben. Weil Pfarrer Yeste er- 
flirt hat, daj er von jegt ab den Armen weder 
Allmojen verabfolgen, noch fir allgemeine polnische 
Śwede etwas zu verabfolgen gedenfe — werden wir, 
wenn wir auch nicht allzu vermógend find, immer 
unfere Landsleute unterjtügen, two dies fich als nötig 
erweifen jollte. Gleichzeitig opfern wir für die unglüd- 
lichen Abgebrannten in Bolewig 11 Mark. 

Pojen, den 16. September 1904. 

Andreas Iesfe-Lowentjehin. Adalbert Seste-Ierfiß. 
Sohann Jeste-fojtjchin. Lorenz Seske-Bojen. 

Katharina Nemlein geb. Jeske aus Nataj. 

Aus Nr. 213 des Orędownik (Bofen) 
vom 17. September 1904: 

Betrifft die Boyfottierung 
des polnischen Gewerbes durch die Deutjehen, 

._. „Denke daran, dag du ein Deutjcher bift!” Unter 
diejer Parole fuchen die Hakatiften dew twirtjchaftlichen 
Kamp} gegen die Bolen gu erleichtern. Sie haben 
Daher eine befondere Brofchitre Herausgegeben, welche 
Cit Verzeichnis aller deutjchen Firmen, fotvie der pole 
nichen Firmen mit deutjchen Namen enthält. Lebtere 
Toll jeder echte Deutjche meiden bei Berlujt dev 
Seligfeit. 

X AS ich obige Mitteilung in den polnijchen Blättern 
(a3, da drängte fich mir wider Willen die Frage auf, 
was in diefem Falle die polnijche Gejamtheit, namentlich 
die Kaufmannichaft zu tun gedenfe? Werden wir auch 
angefichts diejer neuejten Hafatijtifejen Ausfehreitung in 
Triigheit derharren und mit befannter polnijcher Gute 
nuitigfeit uns von den dremben jeloft da ansbeuten 
lajjen, wo dies überhaupt nicht nötig ijt? 

Wir wiffer wohl, dag die polnijchen Kaufleute 
gum größeren Teil jchon lange die deutjche Kundjchaft 
eingebüßt haben, ganz zu jchweigen von der jiidijchen 
Kundjehaft —, denn eine folche Haben die Polen nie 
bejejjen. Aber gerade die wegen ihrer Golidaritit 
befannten Suden follten uns in einem beftimmten 
Falle, den ich im Auge Habe, al8 Beijpiel dienen. 

Seder Jude unterjtügt nur Fabrifanten, Neifende 
und Agenten feines Glaubens. Bit eż auch bei ung 
jo? Seder, der die Verhältnifje kennt, muß zugeben, 
Dak wir hier durch große Gleichgültigfeit fündigen. 
mej Habe nicht die Abjicht, alle Branchen zur Sprache 
zu bringen, ich übergehe jchon die Verjicherungs- und 
jonjtige Gejellichaften und ich will nur die Konjume 
avtifel nennen, mit denen unjere Kaufleute vorwiegend 
handeln. Bajt alle Generalvertretungen diefer Branche 
in unjerer Stadt und in der Proving find in den 
Händen von Deutjchen oder Juden. Der Mangel an 
polnijchen Großhandlungen zwingt unjere Detailhändler 
fih mit Waren bei Deutjchen zu verjorgen. Wir 
haben aber für unfer polnijches Geld das Recht, zur 
verlangen, daß Dieje großen Häufer fich mit ung ver- 
mittels polnischer Vertreter oder Neifenden verftändigen. 
Einige Firmen Haben fich diefer Forderung |chon an- 
bequemt, aber dies ijt nur eine verjchwindende Minder- 
heit. Würden fich alle polnijchen Detaillijten folidarijch 
ertlóren, dag jie Handelsbeziehungen zu den Groß- 
firmen nur durch die Vermittelung polnijcher Neifenden 
oder Agenten unterhalten wollen, dann müßten dieje Firmen 
im eigenen Interejje diejer Forderung fich anbequemen. 

Wir haben z. B. große Margarinefabrifen, welche 
ausjchlieglich jitdijcje Vertreter Haben. Bn letter Beit 
bat eine dev berühmteften Firmen in Altona wiederum 
einem Juden die Mertretung fir Pofen übertragen 
ungeachtet dejjen, daß routinierte fautionsfähige Polen 
fich Darum bewarben. Die Vertretungen fiir Petroleum, 
Hucer, Heringe, Schmalz ujw. find faft ausschließlich 
im Bejig von Juden und fie fehlagen dabei Vermögen 
zufanmen dant der Gleichgültigfeit unjerer Detailliften, 
welche fordern, das polnijche Publikum folle fie als 
Landsleute unterjtügen, welche aber ihrerjeits am 
liebften deutjch-jüdifche Neifende unterftügen. 

Man muß jehen, wie fich der jitdijche oder deutjche 
Detaillijt verhält, wenn ign einer der verhältnismäßig 
wenigen polnischen Neifenden bejucht. Nicht ne fauft 
man ihm nichts ab, man will fogar feine Offerte nicht 
einmal anhören. 

Denfe daran, daß du Pole bift! So jollten fich 
unjere Stauffeute jagen angefichts des immer Harte 
näcigeren beutjchen Boykott alles Polnifehen, und 
auf Grund diefer Parole follten fie ihre Waren nur 
von jolchen Firmen beziehen, welche polnijchen Neifenden, 
polnischen Agenten die Vertretung übertragen. 

An pajjenden Leuten hierfür fehlt .c3 ung nicht. 
Detailhandlungen gerade auf dem Gebiet der Konfum- 



artifel gibt e3 jo viele, daß jo mancher jonft geeignete 
Kaufmann wegen der allzu großen Konkurrenz gern 
die Bertretung irgend einer Weltfirma übernähme. 
Die Durchführung obiger wäre die bejte 
Antwort auf das Bafatijtijche Verzeichnis der polnischen 
Sirmen. 

Sch unterbreite Die Sache zur öffentlichen Dis- 
tujjion, Da ich meine, daß Dies ein dankbares Feld fir 
unjere kaufmännischen Vereine wäre. Lernen wir von 
den Warfchauer und galigijchen Firmen, welche mit 
Deutjchen Firmen nicht anders als polnisch forrejpone 
dieren. ‚WO: 

NN 

Aus Nr. 213 des Goniec Wielkopolski (Pojen) 
vom 17. September 1904: 

Die Gofol8 und die Polizei. 
Aus Gras. 

Sn der lebten Zeit haben die polnischen Zeitungen 
jo oft von dem esbolirbigen Verhalten der Bolizei- 
behörden den Sofols gegenüber Mitteilungen gemacht, daf 
Leute, die der den Sofols auf Schritt und Tritt zu teil 
werdenden Behandlung von fern zujehen, den Eindruck 
Davontragen, al$ verjteiften fich unjere Bujenfreunde 
gerade darauf, die Sofol3 aus dem Gleichgewicht zu 
bringen und auf Dieje Weife einen Borwand zu ere 
halten, um die ganze gymnaftische Bewegung zu unter 
Druden. > - | 

Diefe Überzeugung Berrjchł in Der lebten Zeit in 
Graig, wo der dortige Gofol vor einigen Wochen ein 
öffentliches Vergnitgen im Garten des Herrn 
Weclewicz veranjtaltet hat. 

wit Der Überzeugung, daß die Polizei den Sofols 
die Beranjtaltung eines Umzugs nicht gejtatten werde, 
obgleich fie allen übrigen Vereinen, jogar den pol- 
nijchen, ohne Vorbehalt gejłattet Hat, mit Mufif und 
Abzeichen Durch die Stadt zu ziehen, Hat der Borjtand 
des Sofolvereins einen Antrag auf Genehmigung eines 
Durchzugs durch die Stadt garnicht gejtellt, da er 
hoffte, dag die Polizei wenigitens ein gewöhnliches 
Vergnügen nebjt Gymnajtif gejtatten werde. Die 
naiven Gräßer erfuhren jedoch eine graujame Cnt- 
tóujchung. Sie hatten nämlich vermutet, die Polizei 
werde dem polnischen Turnverein gejłatten, daß er 
turnerijche Leijtungen vorführe Schränft doch Die 
Polizei niemals Deutjche Vergnügungen ein, — jo 

dachten Die biederen Bürger — weshalb jollte fie Da 
nicht geitatten, daj die polnijdjen Turner dem Publikum 
die im Turnen gewonnene ertigleit zeigen und damit 
den beiten Beweis liefern, _ Dab fie in ihren Were 
jammlungen tatjächlich dag Turnen betreiben und fich 
nicht, wie die Behörden jie immer bejchuldigen, mit 
BVolitit befafjen. Die Polizei war jedoch anderer 
Meinung. Sie gejtattete zwar großmütig die Veran- 
ftaltung Des Vergnitgens, nahm legterem aber völlig 
den Sofolcharafter. Sie verbot jede Art Gymnajtit, 
das Tragen von Uniformen und Sofolabzeichen und 
fie gejtattete e& nicht, Neden und Deflamationen vor: 
zutragen. 

war hatten jchon früher die preußiichen Be- 
pórden fich zu derartigen Verboten und Einfchränfungen 
aufgejchwungen, jedoch hat die Gräber Polizei alle 
übrigen Volizeibehörden darin übertroffen, daß fie dem 
Orehefter unterjagte, die Melodie des Sofolmarjches 
zu fpielen. Dies Verbot ijt jo ungeheuerlich, daß man 
nicht weiß, welchem Umstand e$ gu verdanken ijt, daß 
die polnijche Brejje bisher nichts davon gejchrieben hat. 
Wir wiffen, dag die Tendenz der preußiichen Behörden 
darauf abzielt, jede patrivtifche Bewegung, Die 

750 see. 

unter den breiten Waffen erwacht, zu Bu diefem 
werte haben die Behörden jo und foviele Verfügungen 
erlafjen, Die oft mit einander nicht in Cinflang zu 
bringen find, und die Minifter haben im Land- und 
im Neichstage joviel zujammengeredet, daj e3 auf 
feine Ruhhaut ginge, — daj aber Die Melodie des 
Spfolmarjches als jolche für den preupijchen Staat 
gefährlich wäre — das zu behaupten hat bis jegt noch 
niemand unternommen. Und doch Hat die Gräßer 
Bolizet vielleicht recht, wenn fie fogar jchon Der 
Melodie des ee: eine — natürlich in 
unjerm Sinne jo veredelnde Wirkung auf die 
Mafjen sui retbt, daß fie e8 als angebracht erachtet, 
dem Drchefter das Spielen Derjelben zu verbieten. 
Vielleicht find tatfächlich die munteren Klänge diejes 
Marfihes im ftande, die Trägen, Verjdlafenen, Greijen- 
haften zu weden und jie auf den Weg der bürgerlichen 
Arbeit zu drängen? Wir jollten von jegt an tiefer 
in diefen Gejang eindringen, vielleicht Hiren wir aus 
ihm etwas Heraus, was wiv bisher nicht wahrgenommen 
haben und worauf uns die preußifche Polizei nicht 
vergebens aufmerkjam macht. 

Lehren wie unjere Kinder fleißig Dieje Linge, 
denn vielleicht ijt unjer Ohr nicht mehr jo empfindlich, 
vielleicht ift umjer Wille nicht mehr fähig zu edleren 
Smpulfen, möglich dagegen, daß Der von vorzeitigen 
Materialismus nicht angejteckte findfiche Sinn etwas 
Herausfithlt, was wir zu verjtehen nicht mehr fühig 
find. Wenn jedoch Die Gräber Polizei fonjequent 
jein wollte, jo follte fie allen Grätern dad Lejen 
der Werke folcher Deutjchen Patrioten wie Schiller 
und Goethe verbieten. Denn fitrwahr, das Lejen und 
Nachempfinden eines |olchen Werfes wie Schillers 
„Wilhelm Tell” macht die Polen in nationaler Hin- 
ficht mehr bewußt, als jogar die berjchiedenen Schifanen, 
die manchmal fleinlich erjcheinen und das Mitleid der- 
jenigen erregen, gegen Die jie gerichtet find. 

Sn den Motiven ihres Verbotes hat die Polizei 
angegeben, e handle fich ihr um die Aufrechterhaltung 
der öffentlichen Ordnung. Wir wollen an diefer Stelle 
die Aufrichtigfeit einer derartigen Erklärung nicht in 
erage ftellen. Wir ftellen jedoch die Tatjache fejt, 
dag in Grdg fein Pole an Die Aufrichtigkeit diejer 
Worte glaubt, und Der Grund des Sfeptizismus der’ 
Gräßer ift u. a. darin zu juchen, dag diefelbe Polizei 
einige Wochen fpäter ein Wergniigen der Qatatijten 
gejtattet Hat, ohne fie durch Verbote darin zu Bez 
Ichränfen. Wir zweifeln nicht daran, daß unjere Ab- 
geordneten im Landtage die Angelegenheit der Verbote, 
denen unfre Vereine alle Augenblide aużgejegt find, 
zur Sprache bringen werden. Mögen fie fich an Die 
Graber wenden, und fie werden Material erhalten, bon 
dem fie werden Gebrauch machen können. Wir können 
dies Material nicht veröffentlichen, denn foviel wir 
uns erinnern, tft fein Prozeh, der infolge von Infor 
mationen polnijcher Zeitungen angeftrengt wurde, zu 
Gumften der bejchwerdeführenden Brejje ausgefallen. 

2. 

Aus Nr. 213 deg Postęp (Pojen) 

vom 17. September 1904: 

Tremejjen, 14. September. 

Betrifft das Tremeffener Spfolfeit. 
Aus Tremeffen wird jo felten an die Zeitungen 

gejchrieben, daß man denfen könnte, uns gehe e3 hier 
jo gut, als fajen wir beim lieben Gott hinter dem 
Ofer. Indes eine Tatjache, die Hier paffiert ift, iiber= 
fteigt fajt alle Begriffe. 

Der Turnverein Gofol veranstaltete am Sonntag, 
Den 11. September das zehnjährige Feft feines Be- 
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{tehen3, und da die Etandarte Diejeg Vereins bisher 
nicht geweiht war, bejdjlofjen die Gofols, als treue 
Söhne der fatholijehen Kirche, fie bet diefer Gelegenheit 
weihen zu Laffer. 
abgehalten werden, am der auch Die Übrigen Vereine 
am Orte mit ihren Standarten teilnehmen follten. 
Und was geihah? Propjt Marchwinski ließ den 
Sofols im legten Augenblick jagen, jie jollten es nicht 
wagen, ihre Standarte in die Kirche Hineingutragen. 
Propft Me. Hat dies jedoch erjt angeordnet nach einer 
fajt Dreiftündigen Konferenz mit dem Herrn Bürger: 
meijter. 

Natürlich Bat niemand dies Berbot übertreten, e3 
herrjcht jedoch aus Diejem Anlaß eine unbejchreibliche 
Erbitterung gegen den Bropft. 

Unter welchen Drud er dies getan Hat, ijt unbe- 
fannt, — follte er irgend eine Belohnung erhalten 
haben? Mehr Taft zeigte der lutherijche Kommifjar, 
Der jowohl das Vergnügen, al8 auch de Turnübungen 
geftattete. ‘ 

Man fann fich jedoch nicht darüber wundern, da 
der Propjt jid mit feinem polnijchen Verein befaßt, | 
denn das ijt für ifn nicht entjprechend, — dagegen 
fant man ihn bei privaten Abenden hiefiger deutjcher 
Samilien oft jehen, ja man hört ihn jogar patriotijche 
Lieder fingen. Der PBropjt wettert beftändig über Die 
Weiber, daß jie , Garten” auf den Hüten trügen, dak 
fie fich zuviel pugten ujw. Das muß man loben, aber 
wie fich feine Wirtin fleidet, das jiegt er nicht. Wenn 
fie Den Samt und die Seide noch bei einem Land3mann 
faufte, jo wäre das noch gu verzeihen; aber fie läßt 
Dieje Sachen Gott weiß woher fommen, denn für eine 
jolcde Dame ijt ja in Tremejjen nichts gut genug. 

Bon den Katholifer am Orte Hat der Herr Bropjt 
jeinen Unterhalt, — aber er bezieht jowohl Die für ihn 
perfönlich, als auch die zum häuslichen Gebrauch er 
forderlichen Waren von anderswo her. Cr bedient 
lich jogar jüdischen Fuhrwerfs, wofilr ich mit Bewetjen 
dienen fann. Doch der Herr Propft darf fich ja alles 
erlauben, denn er iff ja der Herr Bropft, und daher 
bat ihm niemand etwas zu jagen. Bielleirht kommt 
einmal die Zeit, wo wir ihm fein eigenes Sprichwort 
in Erinnerung bringen werden: Wie Du mir, fo 
ih Dir! 

Einer, der nicht zu erfragen ift. 

Aus Nr. 215 des Goniee Wielkopolski (Bojen) 

vom 20. September 1904: 

Die fircdhlihe Behörde und die Sofols, 

Aus Tremejfjen teilt man mit, der Bropit 
Dtarchwinsti habe die Fahne des dortigen Sofolvereins 
deshalb nicht weihen wollen, weil die firchliche Behörde 
e$ ifm verboten habe. Bropit Marchwinsti hat dies 
in einem an den Vorfigenden des Tremejjener Sofol 
gerichteten Briefe erklärt. 

Eine jolche Verfügung der Ficchlichen Behörde 
wäre, wenn fie erlajjen worden ijt, ein grelles Zeichen 
der Zeit, — fie würde bewetjen, dag die Verhältnifje 
in unjeren Didzejen fic) nach dem Mufter Ermlands, 
Beitpreußens, Oberjchlefiens und Weftfalens geftalten. 

Schon Die Anordnung, Dag für die Deutjchen 
Schiffe und für die Krieger im Heverolande gebetet 
werden foll, Dat darauf hingedeutet, daj [ich bei uns 
die firchlichen Verhältniffe nach ermländifcher Art 
geitalten. 
_ , Die Weigerung, die Standarte de3 Tremejjener 
Sofol zu weihen, läßt erkennen, daß die Firchliche 
Behörde gegen die Sofols auftritt, daf fie die zabi: 

Bu Diejem Bweck jollte eine Meile | 

reichen Scharen der Sofol3 von den religiöjen Brattiter 
fernzuhalten jucht, al3 wäre die Sofolidee firchenfeindlich, 
al$ wären die Sofols feine Katholiken. 

Wie? Sollen die Sofol8 als Havetifer oder Heiden 
gelten ? 

Wie? Sollen die polnischen Turnvereine deshalb, 
weil fie bei der preußischen Polizei jchlecht angejchrieben, 
weil fie den Hafatiiten ein Dorn im Wuge find, auch 
in unferer Kirche als gefährlich oder feindlich gelten ? 

Wie? Sollte die unjehuldige Gofolftandarte der 
fatholijcher Kirche gefährlich fein? 

Die Sofolvereine find zwar feine Firchlichen 
Bruderjchaften, doch ijt ihr Charakter ausgejprochen 
fatpolijch. 

Die Sofolftandarten find zwar feine Kirchenfahnen, 
joll man ihnen aber deshalb die Weihe it der Kirche 
verweigern? Leuchten in den fatholijchen Sirchen nicht 
oft Standarten Diejer Art? Werden nicht 3. B. bet der 
Nefrutenvereidigung preupijche Standarten in die Kirchen 
gebracht? Nehmen nicht die Sofols mit ihren Standarten 
an Firchlichen Feierlichkeiten, an den Fronleichnams- 
progeffionen teil? Belennen fich die polnijchen Sofols 
nicht offen zum fatgolijchen Glauben ? 

Weshalb follte aljo die firchliche Behörde den 
SGofolftandarter die Weihe verjagen? Sollten Die 
Dinge in unjeren Diözefen |chon foweit gefommten 
jein, daß alles, wag Den Hafatiften nicht gefällt, bei 
Der ficchlichen Behörde feine Anerkennung findet? Auf 
Dem erzbifchöflichen Stuhl in Pojen figt nicht nur ein 
fivchlicher Windenträger, fondern auch der Primas 
Volens! Sollte ohne Willen und Wiffen des polnijchen 
Prima eine folche Verfügung exlaffen worden fein, 
wie das Verbot der Weihe der Standarte des 
Tremejjener Sofolvereins ? 

Aus Nr. 213 des Kuryer Poznanski (Bofen) 

vom 17. September 1904: 

Die Ausführungen des Herrn Konfiltorialpräfi- 
Denten Balan im der Verfammlung des deutjchen 
Pfarrertages nennt der Kuryer einen Ausfall gegen 

ie fatholijche Kirche und das Blatt tniipjt an die 
Worte des Heren Konfiftorialpräfidenten folgenden 
Kommentar: 

„Dieje offenfive Augerung wird ohne Brweifel 
| ein lautes Echo in den Streifen der Deutfchfatho- 
fife hervorrufen, die in ihren Berfammlungen den 
Grundjag der religiöfen Toleranz jo forglich her- 
vorheben. Wir fügen Hinzu, daß diefer Angriff 
gerade während der Refolleftion verübt wurde, an 
welcher eine jo große Zahl von $Brieftern teil= 
genommen Hat. Ironie!” 

Aus Nr. 210 des Lech (Önejen) 

vom 16. September 1904: 

Der Traum des Herren von Nościel8Fi= 
Miloslaw, 

Man jchreibt uns: Herr Sofef von No8- 
cielSfi, welcher zufällig in Polen in Gejellichaft 
des Herrn Duftigrats Thiel aus Wrefehen und des 
Herrn Nep. von Siersfi weilte, erzählte folgenden 
Traum: Mir träumte heute Nacht, ich hätte am 
Kreuze gehangen, zu jeder Seite hatte ich einen 
Schurfenhängen. Aufden HerrnSuftigrat Thiel zeigend, 
fagte Herr von Sościelsfi: „Der eine Schurke 
waren Gie, der andere”, fügte er hinzu, auf Herrn 
von Sliersfi tweljend, „Sie“. » 



Unjer Informator berjichert ung, daß Dieje 
Sache autbentijch fei, daß er aber die Garantie 
dafür nicht übernehmen Fünne. 

Aus Nr. 209 des Lech (Gnefen) 

vom 15. September 1904: 

Aus der Stadt wird uns gefehrieben: Am 
Sonnabend, den 10. db. Mt8., veranjtaltete der 
„deutjch=nationale Handlungsgehilfen-Berband” — 
Ortsgruppe Gnejen —, welcher, fo viel ich erfahren 
habe, 22 Polen und 3 Deutfche (?) ange 
hören, ein Vergnügen, verbunden mit einer Tanz- 
fuftbarfeit. 

ALS diefer „Verein“ die in deutjcjer Sprache | 
verfaßten Einladungen an hiefige polnische Fami- 
lien verjchidt Hatte, bemühten fich Die deswegen 
interpellierten polnischen SHandlungsgehilfen, die 
Mitglieder jenes „Bereins”, darum, dag eiligit 
polnijde Einladungen gedruckt wurden und gut 
Berjendung gelangten. Ferner behaupteten jene 
Herren, daS Vergnügen werde einen rein polnijchen | 
Charakter tragen. Weil ich Diejen rein deutjchen 
Verband fenne, der nur deshalb um die polnijchen 
Mitglieder bejorgt ijt, unt eine größere Einnahme 
zu haben, war ich neuaierig, wie eS um diefen pol- 
nijchen Charakter jenes Wergniigeng beftellt fein 
werde. 

Sch betrete den Saal und fehe, dag er mit 
deutjchen Farben gejhmiidt ift, überall unterhält 
man fich in der Deutjchen Amtssprache, die polnijche 
Sprache hört man nur in den Winkeln beim Glaje. 
Wie fchón tangte unjere Faufmännifche Jugend, 
diejer zufünftige Pfeiler unjereś GetwerbeS und 
Handels, jene „reinländry“ und „szlitszulaufery“, | 
jo saß man bor Lachen Seitenjtechen befam. Leider 
bemerkte ich auch 4 polnische Yamilien, die troß 
Warnens zu jener Luftbarfeit erjchienen waren. 
Übrigens nahmen fich jene polnischen Sungfrauen, 
die mit den fteijen Deutfchen tanzten, gar jchön | 
aus. 

AS man genug getanzt hatte, jegte man fic 
an die genteinjame Kaffeetafel. C8 wurden Toajte 
ausgebracht, man lobte die Negierung der Hohen 
gollern, Hob die Notwendigkeit des Zufammen- 
Ichluffes der Deutjchen Handlungsgehilfen hervor, 
natürlich alles deutjch. Jacenty. 

Bon der Redaktion. linjerem geehrten Korrer 
jpondenten danfen wir für die Berührung diefer 
jo wichtigen Angelegenheit. Dieje Nachricht zeigt 
ein überaus trauriges Bild bon unferer faufmännifchen 
Sugend, die, anftatt polnischen Vereinen anguge- 
hören, ihr Geld und ihre Zeit auf dieje Weije ver- 
geudet. ES ift in der Tat fait nicht zu glauben, 
daß in den heutigen Tagen jo etwas möglich fein 
fonnte. Leider zeugen davon traurige und une 
widerlegbare Tatjachen. Hat wohl einer diejer 
Herren Handlungsgehilfen jemal3 eine polnijche 
Zeitung gelejen, aus welcher er erfahren fónnte, 
wie die Hafatijten heutzutage den polnischen Han- 
del boyfottieren? Und folche Leute werden in 
Zukunft ihre Crijteng auf die Lofung ftüßen: 
Seder gu den Seinen! Nein, meine Herren, die 
Gejamtheit wird fich euer Benehmen fehr wohl 
merfen und in Zukunft nur jolche unterjtügen, die 
Beiweile dafür ablegen, dag fie ftet$ aufrichtige 
Polen waren. Mierft euch das! 

— 0 — 

Aus Mr. 209 deg Lech (Gnejen) 

bom 15. September 1904: 

Gin preußifcher Somutijjar nimmt einen 
polnischen Bauern in Shug. 

Obige Nachricht könnte in den heutigen Tagen 
lächerlich exjcheinen, wir können jedoch verfichern, 
daß eS wentgjtenś in einem Falle fich in der Tat 
jo verhalten hat und Diefes Faktum ijt durch eid- 
liche Seugenausjage vor dem preußifchen Gerichte 
beitätigt worden. Bor wem nahm der preugijche 
Kommiflar den polnischen Bauern in Schuß? 
Wollte er ihm vielleicht behilflich fein bei der Er- 
langung eines RonjenjeS zweds Errichtung Von 
Gebäuden für eine neue Anfiedelung, was, wie be- 
fannt, heutzutage dem polnijchen Manne geradezu 
unmöglich ijt? Oder Bat er ihn in Schuß ge- 
nommen vor der Einfchägungstommiffion, die ihm 
zu hohe Steuern auferlegt Batte? . Nein! Bor der 
polnischen Zeitung nahm der preugijche Kommijjar 
den polnischen Bauern in Schub. C8 fcheint das 
auf einen Scherz hinauslaufen zu wollen, und doch 
it e$ fo gełwejen. Wie befannt, fchalt der Lech 
j. Ot. den Wirt Budny und das Dienftmädchen 
Lewandowsfy aus Trzemzal dafür, dak jie fich an 
einem deutjchen „dubel” beteiligt hatten. CS war 
Das die reine Wahrheit, der Lech hatte ihnen diefe 
Beteiligung nicht als Ehre angerechnet, im Gegenteil. 

Der Herr Kommifjarius, zu defjer Diftrikt 
Trzemzal gehört, [ud beide Teilnehmer vor fich und 
erklärte ihnen, der Lech habe fie beleidigt. Budny 
hat fich ziwar nach feiner eigenen Ausfage vor Ge- 
richt im geftrigen Termine nicht allgufehr beleidigt 
gefühlt; den Strafantrag Hatte er jedoch unter- 
jchrieben und fomit dazu beigetragen, dag der Re- 
datteur Herr Balinsfi zu 3 Monaten Gefängnis 
verurteilt wurde. 

Eine derartige Wendung der Sache Hatte Herr 
Budny nie erwartet und nach Beendigung des ge- 
richtlicjen Verfahrens war er felbjt in Schreden 
geraten über die Strafe, welche das Gericht Herrn 
PBalinsfi zuerfannt hatte. 

Wenn der Wirt Budny ein guter Bole wäre, 
dann hätte er dem Herrn Kommifjarius gejagt: 
Sch danke dem Herrn Kommijjariuś für den guten 
Hat. Ich Habe an der deutjchen Beluftigung teil- 
genommen, obgleich das in den heutigen Zeiten 
nit am Plage war, und deshalb muß ich mir 
auch Die Nüge der polnischen Zeitung gefallen 
lajjen, welche mich durch die ausgeübte Kritik nur 
auf den rechten Weg führen wollte Sch danke 
noch einmal für die Umftände und bitte um Ent- 
Ihuldigung, daß ich als guter Pole den gegen einen 
pofnijchen Redaftenr geitellten Strafantrag nicht 
untetjchreiben fann. 

Wir hoffen, dak Herr Budny in Zukunft dem 
um jeine Ehre bejorgten Kommifjar in diefer Weije 
danken wird. 

Aus Ju. 214 des Dziennik Kujawski (Jnowrazlatw) 

vom 18. September 1904: 

Aus der Gegend von Wielichowo fehreibt man 
uns nachitehendes: 

Indem ich im Dziennif Kujawski die Korre- 
jpondeng aus der Gegend von Schmiegel leje, 
welche die mir auch jehr gut befannte Dampf- 
giegelei in Wilanowo betrifft, fann ich meinerfeits 
die Ansicht des Korrefpondenten aus der Gegend 
bon Schmiegel nur loben und bejtätigen, da das 
Anlagefapital 20 Brozent bringen müßte Wir 
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wiljen e$ dod, daß die „bank parcelacyjny“ in | befermen tüerden, daj die Polen eine große Nation 
Pojen bei der Parzellierung 15 Prozent Dividende | feien. 
gezahlt Bat; dann müßte die mit gutem Material 
verjehene Ziegelei, die fonfurrenzlos ijt, 20 Brozent | Man muß fehen, wie deine eigenen Söhne den 
bringen. Wenn irgendwo, fo fann eine Ziegelei | vaterländijchen Boden verkaufen, wie jie ihn binter- 
nur im der Gegend bon Grag, Schmiegel, often, | liftiq in die Hände der Feinde gelangen lajjen, wie 
Wielichowo und Opaleniga eine gute Erijtenz haben, | fie ihren ehrlichen polnijden Namen nicht achten, 
weil fie ohne Nonfurreng ijt und die Gegend rein | Jondern ibn leichtjinnig in einen anderen, uns völlig 
polnisch. ift. ı fremden umändern und wie leicht fie fich alles 

Ein reiner Skandal wäre e8, wenn diefe Fabrif | Dejjen entäußern, das an das frühere Bolen er- 
in die Slauen der Andersgläubigen gelangen jollte; | innert. Was wird mit ums gejchehen, wenn 
als ob wir Polen fehon zu nichts mehr tauglich | wir nicht beizeiten zur Befinnung fommen! 
jeien. Sobald unfere Parzellierungsbanten infolge | Seder Tag, jede Stunde joll uns tener fein, denn 
des Ausnahmegejeges Pargellierungen nicht mehr | ein unüberlegter Augenblick, eine der faljchen Dis- 
ausführen dürfen, müßte man nur in diefer Weije | pofition geweihte Minute, entjcheidet um unjere 
arbeiten und das Kapital würde fic) noch befjer | Zukunft. A 
verginjen alS bet den Parzellierungen. Das Herz | Denfen wir nicht, dag nur eine Bolfsflajje 
lacht einem, wenn man auf Die einzige polnijche | verpflichtet iftin die Zukunft zu blicken und danach 
Brauerei in Gräß jchaut, die, jo viel ich weiß, bon | ihr Verhalten einzurichten! Nein, das wäre eine 
der „bank parcelacyjny* gerettet worden ijt. — | faljche Anfchauung! Jeder Pole, möge er fein, 
Möge fich deshalb dieler Yiegelei eine Bank an- | was er wolle, Graf, Edelmann, Städter oder 
nehmen und fich eine Gefellichaft bilden, wie man | Bauer, ob arm oder reid), ob weife, gebildet oder 
dies mit der Brauerei gemacht hat, und e3 werden | ganz ungejchlijjen — e8 genügt nur, daß er Pole 
fich jolche finden, die gerne Aktien faujen werden. | it, er muß zu Diejem großen nationalen Gebäude 
Wenn noch andere uns die Hände reichen werden, Steine herbeitragen! Und diefe Steine find: Ar- 
jo verbleibt die Fabrif in unjeren Händen und | beit in allen Berufen, Nüchternheit und Sparjam- 
gegen 50 Arbeiter, die dafelbit bejchäftigt find und | feit, Eintracht und Liebe, Selbjtverleugnung und 
das ganze Jahr Hindurch ihren Unterhalt dort er- | Hingebung, und bor allen Dingen der Glaube an 
werben, werden nicht gezwungen fein im folche | Gott und aufrichtige Liebe und Zuneigung zur 
Gegenden zu gehen, wo jie in nationaler und geijt- | heiligen Rirde, ohne die alles vergeht und jich in 
licher Hinficht verloren gehen. Deshalb an die | ein NichtS verwandelt. Möge diefe heilige Mutter, 
Arbeit, Brüder, und Gott der Herr wird helfen! | unjer Polen, nicht über ihre eigenen Kinder weinen, 

Auch Einer der Unfrigen. möge jie nicht nur unter der Lajt der feindlichen 
zyejjeln nicht webtlagen, jondern möge fie auch über 

et Be die Hundertfältigfeit jchlimmeren Schlige, die ihr 
von Den eigenen Slindern verjeßt werden, nicht 

Aus Weit und Ditprenhen. wehflagen, möge fie nicht mehr lagen über die 
Gleichgiiltigfeit, über den Verrat, über die Ver- 

Gap leugnung der Nationalempfindungen, über die Leiden- 
R x ichajt des Slartenjpielens und über andere Leiden- 

Aus Nr. 13 der Gazeta Gdańska (Danzig) ichaften ihrer eigenen Sinder. 

pom 20. September 1904: Möge bieje ae | to ” ER 
ŚW 16 pea freuen in ihrer Gefangenjchaft über die Fortent- 

Was wird aus uns werden? wictelung der ale eet Nation, über die Nitter- 
Dieje Frage drängt fich heute jedem ehrbaren | lichfeit und den Gdelmut ihrer Söhne, über die 

i Polen auf — doch die Antwort, die er fich darauf | Zugenden, mit welchen fie fich im öffentlichen und 

| 

Doch was muj man dagegen jehen ? 

geben muß, fällt für das polnijche Herz fo traurig | privaten Leben auszeichnen werden, und bejonders 
und jo ungünftig aus, daß ihn umvillfürlich bange | über den ftarfen Glauben an Gott, jowie über die 
Sorgen um unjere Zukunft, um unjere nationale | öffentliche Verehrung alles defjen was heilig it, 
Würde und um alles das, was uns teuer, was | damit in ihr die Hoffnung erwachfe, dak fie fich 
polnijch ijt, bejchleichen! Man könnte wirklich ver- | noch einmal mit ihren Kindern vereinen werde. 
sweifelt und mutlos werden, ivenn man fieht, Darum lajjet uns unjere Fahne mit gemein- 
hört und lieft, was vor fich geht. jamen Kräften jo hoch tragen, daß fie alle Kinder 

Armes Bolen! Du juchejt mit der Laterne | diefer treuen Mutter jehen fónnen, damit wir mit 
die früheren Ritter, den früheren Adel, und du | ihrem Wnblic unjeren leidenden Brüdern Linderung 
findejt viele unmwürdige Söhne, Auswürfe der Ge- | bringen, den Mut unferer in der orembde umber- 
jamtheit und Berleugner! Dag du folche Zeiten | irrenden Landsleute beloben und alle Polen zur 
erleben witrdejt, Hat man an deiner Wiege nicht | Ausdauer im Guten und befonders in der Liebe 
gelungen. Aus eigener Schuld und mit dem | gu Gott und dem Waterlande aufmuntern. 
Willen Gottes haben wir Polen verloren, weil Wir alle müjjen diefen Ginnes fein, wir alle 
wir es in Stüde hauen ließen und e8$ bor der | müffen ung nach einem nationalen Leben fehnen 
Vernichtung nicht zu retten verftanden. Bit uns | und die Hoffnung nicht verlieren. 
doch Hiernach eine Harte und jchmerzliche Lehre Doch was wird uns zu unjetem Ziele führen ? 
verblieben, aber auch das Bolt ijt geblieben, das, | Auf diefe Frage antwortete wns unfer große 
für feine Schuld, Leichtfertigfeit und Saumfeligfeit | nationale Wahrjager, indem er jagt: „Mögen die 
Ichwer büßend, den Weg der Beijerung, der Nüc- | Lebenden die Hoffnung nicht verlieren” — „auch 
fehr und der Wiederverföhnung mit Gott gehen | unter dem Bolfe trägt die Bildung einen Maul- 
jollte. Du Hattejt gehofft, daß Deine Kinder ich | forb."  AUjo durch die Flamme der Bildung hin- 
um deine Erlöfung bemühen und did) mit Bee | durch Gligt der polnischen Nation ein Hoffnungs- 
geijterung zu folcher Höhe bringen werden, dag die Ichimmer ! 

‚ Feinde ihnen fogar die nötige Achtung nicht ver- Wieviel Wahrheit diefe Miectiewicz jchen Wort 
jagen und wenn auch mur im der Tiefe des Herzens | enthalten, haben wir heute nach einem 10Ojährigen 



ununterbrochenen Kampfe mit unjeren +Beinden be- 
griffen. Unjere Nation verdanft nämlich den 
Bildungsbeftrebungen und der angejtrengten Arbeit 
um ihre Bildung nicht nur, dag fie im ganzen 
erhalten geblieben, fondern vor allen Dingen, dag 
fie fich dant Diejer Bildung fortentwidelt Hat und 
gewachjen ijt. 

Ergibt fich Hieraus nicht ein neuer Anjporn, 
um in der Mitte unferer Nation die Sadeln der | 
wirtlichen Bildung hoch zu tragen, die auf das Wohl | 
unferer ganzen Nation gerichtet ift? Und weil wir 
Diefer lebenden Zadeln Heute Schon zu Hundert- 
taujenden zählen, da fic) gu ihnen das polnische 
Bolf in ganzen Mafjen gejtellt hat, daher müfjen 
wir feft daran glauben, Dag trok Der jchiwierigjten 
Berkhaltnijje die Bildung des Volfes Wunder voll- 
bringt! 

fo lieben Brüder und Mitftreiter, nur der 
Glaube an diefen Gott, der uns nicht gu dem 
Btwecie auf die Erde unferer Väter gejegi hat, da- 
mit ung feindliche Stürme bon ihr vertreiben und mit 
Tibermacht uns zugleih mit unjerer Sprache und 
mit unjerem Glauben ihr entrijjen, — nur die 
allmächtige Verteidigung diejer „Unferer Herzlichen 
Mutter”, diejer „Bejchügerin von und armen gequälten 
Menjchen”, diejer mächtigen „Königin der Krone 
Polens”, die zu ihrem Throne den hellen Berg zu 
Czenftochau auserwählt hai — und nur Dieje Bil- 
dung, von derung der liebe Gott in diefem allgemeinen 
Wirrwarr noch Gebrauch machen läßt, wofür wir 
ihm nicht genug dankbar fein fónnen — fie nur 
halten ung inmitten der jchweren, mehr denn 
hundertjährigen Gefangenjchaft aufrecht. 

Wir gehen aljo nicht unter, liebe Brüder, jon- 
dern wir werden uns immerfort heben und infer 
Dafein verbefjern, wenn alle und auch unjere 
gleichgültigen Brüder fitch von dem Schlafe auf- 
rütten und zur gemeinfamen Arbeit für das 
allgemeine Wohl in unjere Reihen treten. 
- Brüder aus der Rajjubei!, Erwachet aus eurem 
Schlafe! Denn fo wie der Feind zmwilchen den 
Weiser Unfraut jäte, alS die Menjchen jchliefen, jo 
jdet auch der Feind ziwilchen den Weizen eures 
heiligen Glaubens und eurer don den Urvätern 
ererbten fchönen Sprache das Unkraut des Un- 
glaubens und der Geringihigung eurer Sprache. 
Ermwachet eilig und ftoßet ihn von euch, indem ihr 
mit dem göftlicden Meifter fprechet: ,Hebe dich 
weg bon mir, Satan! Wir wollen unjerem Herrn 
überall und immer dienen, wie unfere Vater, als 
Katholiken und Bolen. So wahr uns und unjeren 
Kindern der liebe Gott helfe!” 

Aus Nr. 212 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 15. September 1904: 

Die traurige Lage Det polnischen Beamten 
in Breuer, 

Heute ijt eS jchon eine allgemein befannte Tat- 
jade, daß in Preußen nur derjenige Bole Beamter 
werden fann, der mit dem erjten Tage jeiner Amts- 
tätigfeit feine polnische Abftammung verleugnet. 
Wehe ihm, wenn er vielleicht in dem Bujtande einer 
übertwallenden Erbitterung erflären follte, daß er 
polnifch dente und fühle. Dann wäre es um ihn 
und um feine Stelle gejchejen. Das willen Die 
polnifchen Beamten in Preußen gang gut und 
darum verbergen fie ihr Polentum jo gut als mög- 
lieh und treten niemals offen als Bolen auf, denn 
jo gebietet eS ihnen die Politif des . . Brote. Man | 

darf jich nicht wundern, dab, tvenn jie erjt einmal 
diejem „jchmadhaften* Brote nachgegangen find, {te 
auf eine andere Weije nichts mehr zu verdienen 
veritehen. 

Trogdent ijt Die preußische Negierung gu der 
Überzeugung gefommen, dag noch andere ftrengere 
Mtagregeln ergriffen werden miijjen, um ihren Be: 
amten, — polnijcher Serfunft, — ein für allemal 
flav zu machen, dag jie aufgehört haben Bolen zu 
fein, jobald ihnen „gejtattet" werde, Brot für das 
Geld der preußischen Negierung zu ejfen. 

Dak dies der Fall ift, erjehen wir aus dem 
vom Kultusminifterium den Sreisichulinipeftoren 
zugejandten Crlaß. 

(E3 folgt der Inhalt des befannten Erxlafjes.) 
Angefichts diefer an den Lehrer geitellten For- 

derungen, ijt Die Lehrerfarriere für einen fich 
achtenden Bolen unmöglich. Unter der polnischen 
Sugend ift fchon feit längerer Zeit die Überzeugung 
verbreitet, daß eS beijer jet Steine zu flopfen, als 
preupijder „szulmajster gu fein, don dem 
die Verleugnung der Nationalität gefordert wird. 

Nach dem Durchlefen des obigen Erlafjes 
verftehen wir auch die Worte eines bor turgem 
verjtorbenen höheren Beamten. 

Wenn diefer Beamte im Kreife feiner tand3= 
leute war, pflegte er fitch gewöhnli in nach- 
jtegender Weife auszudrüden: (Der Wortlaut 
diejes Ylusjpruchó ijt in Der vorliegenden Nummer 
des Gejamtüberblices aus Ju. 209 de Dziennić 
Derlinsfi vom 13. September d. 38. überfegt.) 

Aus Nr. 111 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 15. September 1904: 

gu dem befannten Cria des Kultus: 
minifteriums * 

bemerft der Pielgrzym folgendes: 
Wenn man obigen Erlaß fliejt, Dann traut 

man feinen eigenen Augen nicht, dak diefer Crlak 
bom Sultuśminijterium ausgehen fünnte. Darum 
halten wir mit unferen Betrachtungen jo lange zu- 
rück, bis er öffentlich tm Drud erjcheint, was doch 
eigentlich gejchehen müßte, wenn er nicht „ber= 
traulich” behandelt worden ijt, worüber der Klor- 
rejpondent feinen Aufihluß gibt. Diefe fajt une 
glaubliche Sache muß [ih aufklären. 

Aus Nr. 111 der Gazeta Grudziądzka (Öraudenz) 

vom 15. September 1904: 

Ein nenes Unrecht. 

Nad) Wiedergabe des Wortlauts eines dem 
Diiennit Poznanśfi entnommenen Crlafjes des 
fuftusminijteriumś, der fich mit bem Deutjchjprechen 
der Lehrer befaßt, macht die Gageta Grudziondsfa 
folgende Ausführungen: 

Und was hat daS zu bedeuten? Es tt ein 
neues uns, den Polen, zugefügtes Unrecht. 

Alfo eS joll dem Lehrer weder gejtattet fein, 
fih zu jeinem Bolentum gu befennen, noch polnijch 
zu Sprechen, und gwar nicht nur mit fremden Per 
jonen, fondern auch jogar mit der eigenen Sammilie! 

Daher muß fich ein Pole, der Lehrer geivorden 
Ut zu einem Deutjchen umarbeiten! 

Der Herr Reichsfangler Graf Bülow Hat ein- 
mal gejagt, daß Die Polen zu Haufe jprechen 
könnten, „wie ihnen der Schnabel gewachjen jet", 



und Hier jehen wir wieder, daß. der polnijche 
Vehrer feinen polnijchen Schnabel in einen deutjchen 
umivandeln joll! 

Diefe Anordnung ijt nicht nur ein den pol- 
nijchen Lehrern, jondern dem ganzen Polentun im | 
allgemeinen zugefügtes Unrecht. 

Warum wird denn unjere polnijche Sprache 
verboten wie eine Werbrecher= oder Spitbuben- | 
iprache ? 

Wo bleibt denn das VBerfaffungsrecht, wonach 
jeder unbejcholtene Bürger ein öffentliches Amt 
wahrnehmen darf? Werden denn aber durch obigen 
Erlak Die rechten Polen von dem Lebrerjtande 
nicht ausgejchiojjen? 

Wo bleiben denn die angefichts der heiligen 
Dreieinigkeit bejchworenen Verfprechungert der preu- 
bijcjen Könige, dbaj Die polnische Sprache Diejelben 
Rechte haben joll, wie Die deutjche Sprache, und, 
Dak die Polen gleich den Deutjchen Butritt zu 
allen $lmtern haben follen? Werden die Worte 
der verjtorbenen preugijchen Könige Heute in diefer 
Weije geachtet ? 

Aber wozu Dieje Stobjeufzer! 

Sprache. Diejer Kampf wird fo lange dauern, 
wie es Gott dem Allmächtigen gefallen wird und 
bis Der Tag des Gerichts eintritt. 

Uns bleibt nur übrig darüber nachzudenłen, 
was wir angefichtS Diejes neuen Unrechis tun 
miijjen. 

Bor allen Dingen miiffen wir und Darüber 
flar fein, da Heute fein vechtichaffener polnischer 
Süngling preußiicher Lehrer werden fann! Möge 
er lieber ein armer Arbeiter werden, dann wird 
er iwenigitens fein Polentum nicht zu verbergen, 
dann wird er jeine Empfindungen nicht gu ver- 
leugnen brauchen und er iwird nicht der Gefahr 
ausgejegt jein, ein Berleugner und Berräter jeiner 
Landsleute zu werden. 

Der Erlaß bejagt, dak eS „unwürdig und 
aufrührerifch” jet, wenn ein Lehrer polnisch jprache.” 

Wenn das der Fall ift, dann jagen wir ung, 
dag 83 eines Polen unwirbig tt deutjch zu 
jprechen und deutjch im allgemeinen gu verjtehen, 
wenn e$ nicht durchaus nötig tit. 

Die Ungarn haben in furzer Beit die Deut- | 
jchen zu ihnen ungarilch Sprechen gelernt, was fie 
damit erreichten, dag fie auf deutjche Fragen immer | 
ein und Daśjelbe erwiderten: ich verftehe nicht. 

Who müßten auch wir im Privatleben nur | 
polnisch jprechen und polnijch verjtehen. 

Möge der Lehrer tweder polnisch fprechen 
fonnen noch berjtegen, iwir werden dagegen tveder 
deutjch jprechen fónnen noch verfteher. 

Wir werden jehen, wer eS guerjł erlernt! 

Aus Nr. 213 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 16. September 1904: 

Merfwirdige $orderungeń der 
-- Deutjchtatholifen. 

Die Deutjchłatgolifen in Wejtpreußen Haben 
merkwürdige Anfichten über ihr Verhaltnis zu den | 

Gie glauben offenbar, dag die Polen nur | Bolen. 
dazu da wären, um nach ihrer Pfeife zu tanzen 
und ihnen ohne jegliches Slquivalent Dienfte zu 
leijten. Einen Beweis Hierfür Liefert eine Nor- 
tejpondenz, die das Danziger hafatiftiich-fatholifche 
Organ, das Wejtpreugijche Volksblatt, aus Anlaf 

ir Diejer Crlaf | 
Ut weiter nichts, als ein weiterer Schritt im Kampfe | 
gegen daS Bolentum und gegen unjere polnische | 
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| der in Ggersf erfolgten Wahl des Orisvor{tehers 
aus Gzersf erhalten hat. 

Nah dem Bolfsblatte waren 9 ftimm- 
berechtigte Polen, 7 ftinmberechtigte Deutichfatho- 
lifer und 4 ftimmberechtigte Deutiche vorhanden. 
Das Zahlenverhältnis der Deutjchlatholifen zu den 
Bolen jeheint nicht ganz zu jtimmen; es erweckt 
den Anfchein, alS habe das Volksblatt zu den 
„dajezkatoliköw“ auch manchen Bolen ge- 
zählt, der fich im Gefolge ded Wolfsblattes be- 
findet. Doch darauf fommt eS Hier weniger an. 
Wenn e nach der Gerechtigkeit und nach dem 
Bablenverhalinis ginge, müßte der Ortsvoriteher 
ein Bole jein. Wenn auch die Polen felbft die ab- 
folute Mehrheit nicht Hätten, jo hätte doch Die 
deutjche Minderheit unter den Katholiken den Kan- 
bibaten der polnischen Majorität unterjtügen follen. 
Aber darauf werden fic) Die Deutjchen Katholiken 
niemals einlaffen. Sie wollten Czersf al$ Schulzen 
ihren Kandidaten, irgend einen Jiegierungójuper= 
numerar aus Danzig, diefer älteften Schmiede des 
fatholiichen Hafatismus, aufdrängen. Solcher Menjch 
it injofern gefährlicher als andere Deutjche, als er fich 
in tirchliche Angelegenheiten mijchen und in Ge- 
meinjchaft mit den Lehrern die Germanifation in 
Die Kirche Hineintragen fant. 

Um e8 nicht dazu fommen zu [ajjen und ine 
folge der Unmöglichkeit, ihren Standidaten durchzus 
bringen, haben Die Polen aus Czersf zum Orts- 
vorjteger lieber einen Deutjhen aus dem fernen 
Weiten gewählt, der in den Gemeindevorftand ohne 
Borurteile und ohne Eingenommenheit gegen Die 
polnische und Fatholifche Bevslferung eintritt, aber 
auch nicht ein Werkzeug der Hafatiften vom Dane 
giger Bolfsblatt jein will. 

Dag der neue Orisvoriieher ein Protejtant ift, 
ijt ja bedauerlich, Doch Haben die Deutjchfatholifen 
daran Schuld, Die weder für einen Polen ftimmen 
wollten noch einen Kandidaten ausjuchten, der da- 
für Gavantten bot, daß er unparteiifch und gerecht 
fein würde; fie ftüßten fitch einzig und allein auf 
ihren Bujenfreund bom der Jiegierunq, für den 
dem BolfSblatie zufolge jogar die WPBroteftanten 
haben ftimmen wollen, welcher Umitand wohl nicht 

| jebr für feine fatbolijche Gefinnung fpricht. Wenn 
| angejichts  biejer Umjtande das molfsblatt in 
{pottifdher Weife an ein polnijcheś Sprichwort er- 
iunert, nach Dem der Deutjchfatholif ein „pros 
tejtantijcheś Herz habe,” jo ann man ihm nur er- 

„Es beitätigt fich hier, dak die Sprid)- 
wörter die Weisheitsträger der Nation find.“ 

| 

| 

| widern: 

| 
| 

Aus Nr. 112 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

bom 17. September 1904: 

Der Kamps um die Rinder. 

„Die Zukunft der Nation hängt bom der Er- 
giehung der Kinder ab.” Das ift eine alte Wahr- 

| heit, die wohl niemand wird bejtreiten fónnen. 
| Wo höret Liebe Brüder. Die Zukunft der 
polnijden Nation hängt davon ab, wie wir die 

| Kinder erziehen. 
| Wenn wir unjere Kinder zu guten Polen und 
| Katholiken erziehen, dann werden wir nicht unter- 
' gehen und wenn uns die Feinde in der Jehlimmiten 
Weije verfolgen follten. Wenn wir Dagegen unjere 
Kinder in Gleichgültigfeit zum heiligen Glauben 
und zum pPolentum erziehen, dann muß das Bolen= 

| tum nach unjerem Tode untergehen. 
| Das willen die Preußen fehr gut und ded- 
| Halb bemühen fie fich unjere Kinder auf thre Seite 

| 
| 
| 



hinüberzuziehen; auch arbeiten fie daran, dag das 
polnische Kind alles Deutjche lieben und alles Bol- 
nilche verachten ferme. 

Go wird alfo gegenwärtig ein Kampf um die 
polnischen Kinder geführt, in dent leider unferer- 
feitS zu wenig Berjtändnis für die Sache |otvte zu 
wenig Ausdauer und Eifer vorhanden iit. 

Die polnischen Zeitungen rufen: ,,Lehret die 
Kinder polnijch jchreiben und Iefen” — und trob- 
dem wird dieje Plicht faum in jeder zehnten ja: 
milie ehrlich und gewifjenhaft erfüllt. 

Schon der Umstand ijt eine bittere Wahrheit, 
dag man uns Bolen zur Grfülkung folcher Bflich- 
ten erjt mit dem Stode antreiben muß. Der eine 
hat feine Zeit fich noch mit feinen Kindern abu: 
geben, wenn er ermüdet nach Haufe fommt, der 
andere verläßt fich darauf, dak das Rind felbjt 
bofnijch lernt und der dritte jagt: mich haben Die | 
Eltern zu Haufe auch nicht polnijch gelehrt und 
troßdem bin ich, Gott fet Dank, nicht Deutjcher ge- 
worden!” 

Höre gu Bruder, der du für den häuslichen 
Unterricht der Kinder feine Zeit haft, was wir dir 
jagen werden: Du atbeitejt doch deShalb, damit 
du deine Kinder fleiben und ernähren fann{t und 
damit es ihnen befjer gehe, wie dir? Nicht wahr? 
Und weißt du auch, dat deine Kinder, auch wenn 
fie in Gold gingen und Durch deine Ylrbeit reich 
geworden wären, ein Auswurf unfjerec Volfsge- 
jamtheit würden, wenn fie fich germanifierten und 
lutheranijierten ? 

Seder, der fie jabe, würde jagen: „hr Ber: 
feugner, thr häutet euch wie Schlangen!“ 

Und du Bruder, der du das Wunder er- 
warteft, daß das Kind felbit polnijeh [ernen foll, 
weißt Du auch, Daj dein Kind Dich wegen Diejer 
deiner Saumjeligfeit nicht wird achten und ehren 
fónnen Du forderft doch geradezu, dak dein Kind 
flüger und vernünftiger fein foll, alS du e$ felbjt 
bijt! 

Und du, der du meinit, dak da Rind auch 
ohne polnischen Unterricht nicht germanifiert werde, 
weil auch du ohne polnischen Unterricht nicht ger- 
manijiert worden bift, denke daran, dak zu Den 
Zeiten, al$ du Kind warft, noch fein Kampf um 
die Kinder geführt worden iff und noch feine Atı- 
ftrengungen gemacht worden find, die polnijchen 
Kinder zu germanijteren, wie eS Heute aber Der 
gall ijt. 

Heute verhält e3 jich jo, dak das Rind, das 
nicht zu Hauje polnijeh unterrichtet und erzogen 
wird, aus der Schule Gleichgültigteit, wenn nicht 
gar Berachtung für alles was polnijch ijt, nach 
Haufe bringt; und fo fann es infolge der vielen 
Werjuchungen ein Verleugner und Abtrünniger 
werden. 

Darum lagt uns feine Ausrede machen, Die 
nur unfere Zauldeit und Saumjeligfeit verdeden 
jollen, jondern gehen wir aufrichtig an Die Irbeit 
der Kindererziehung heran. 

Wir wollen e8 doch haben, dak die Kinder 
ebenjo wie wir, Polen und Ratholifen werden ? 
Und andererjeitS jehen wir, wie man unfere Kinder 
auf die preupijhe Seite Hinitbergiehen will. Sind 
uns denn unjere Kinder nicht lieb? Wenn das 
alles wahr tt, dann laßt uns unjere Kinder ver- 
teidigen! WVerteidigt Doch das unvernünftige und 
wilde Tier feine Nachtommenjchaft vor dem Unter- 
gange | 

Alfo Tajjer wir uns unjere Kinder nicht nehmen, 
lajjen wir fie nicht germanifieren, fondern erziehen 
wir fie zu Haufe gu waceren Polen und Katholifen! 

| da8 Rind Dabet denken? 

ta Fre 

Lehren wir unfern Rindern polnijh lejen und 
ichreiben, lehren wir fie bas Singen polnijcher 
firchlicher Lieder, ehren wir fie unjere Gejchichte, 
lehren wir fie mit einem Worte alles das lieben, 
was polnifh und Fatholifch ift! Und wenn mir 
unjere Elternpflicht in Diejer Wetje treu erfüllen 
werden, dann werden ir in dem ampfe um 
unfere Sinder gang gewik fiegen. Und ment wir 
dann fterben, Dann fünnen wir Dreift jagen: Unfer 
Bolentum wird nicht untergehen, denn unjere Kinder 
find gute Polen! 

Aus Nr. 112 des Pielgrzym (Belplin) 

bom 17. September 1904: 

Marterung polnischer Kinder in der Schule. 

Das Wejtpreukijche Volksblatt wundert fich 
darüber, wie e$ möglich jet, dag tm preufgijchen 
Staate ein polnijches Mädchen nicht fingen wolle: 
„Sch bin ein Greupe’ und dak fie dent Lehrer 
gegenüber erfldrte, daß fie eine Bolin fet. 8 
jeheimt, als ob daS deutich-fatholiiche Blatt jich gar- 
nicht ärgern würde, wenn — wie Die Deutjchem 
mit Vorliebe wiederholen — die Eltern der Kinder 
für Dieje „Unverjchämtheit” in ähnlicher Weije bez 
ftraft würden, wie in NWrejchen. 

Wir wundern uns darüber wie ein fatholijches 
Blatt in einer folchen Weile fchretben fann. Nach 
den Grundjdgen einer gefunden Badaqogif foll die 
Schule Hand in Hand mit der Familie und Der 
Kirche gehen, fie ol bauen auf der Grundlage des 
göttlichen und matürlihen Rechtes. Sie timpft 
jedoch direft gegen die Familie, fie achtet die Bore 
fchriften und Graftifen der Kirche nicht, jte fiimmert 
fich weder um das göttliche noch um das natürliche 
Recht, mit einem Worte, jie pflangt Dornen und 
das Weftprenpijde Bolfsblatt will, dak fie NRojen 
ernten foll. 

Auf was für Wohltaten fann fich das fleine 
jechsjährige Kind bei jeinem Eintritt in die Schule 
gefagt machen? Da befiehlt man ihm anjtatt des 
polnischen Gebeteż, welches e3 mit der Mutter ge- 
fprochen hat, in mechanischer Weife die ihm un- 
bełannten Worte des Deutjchen Baterunjer$ hergu- 
jagen. Wan hat jogar dafür einen geläufigen 
Ausdrud: „Dag Gebet umlernen”. Was fol fich 

‘Entweder verjteht Gott 
das polnijche Gebet nicht oder es ift ihm nicht an- 
genehm, wenn man polnijch betet, und dies umjo- 
mehr, wenn, wie dies gewöhnlich fehr oft feitens 
der protejtantijchen Lehrer gejchieht, den Kindern 
das polnische Gebet dadurch verleidet wird, daß 
ihm borgeftellt wird, daß felbit der Bapft nicht 
polmijch bete. Deutjch betet der PBapft auch nicht, 
fondern italienisch, denn Dies ift feine Mutterfprache. 
Auch betet er lateinisch. 

Dies Kind fann noch nicht deutih) und doch 
befiehlt man ihm unter Androhung ftrenger Strafen 
in Der Schnle fomwohl, al8 auch auf dem Schul- 
plage mit feinen polnischen Gefährten nur deutjch 
zu reden. Manche veriteigen jich zu der Stufe der 
Gehäfiigkeit, daf jie entgegen der befannten Äußerung 
Bilotw'$, wonach ein jeder reden fann, wie ihm 
der Schnabel gewachjen, den Stindern befehlen, auf 
der Straße und fogar zu Haufe deutjch gu Sprechen, 
und fie tragen auf die Weijfe in das Herz der 
damilie Ziviefpalt. 

Die Kirche verfündet jeder Nation das Wort 
Gottes in ihrer Sprache, jedoch es gibt pes 
nicht nur in Schlefien. jondern auch bei ung, Die 
einen Drut auf die Kinder ausüben, damit Die= 
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jelben entgegen dem Willen der Eltern und der 
Geiftlichen, fich der deutjchen Abteilung anichliegen 
lajjen, zweds Teilnahme an dem Vorbereitungs- 
unterricht für Den Empfang der heiligen Safra- 
mente. Go untergraben fie die heiligiten Autoritäten, 
und twas jollen wir denn für eine Meinung von 
ihnen haben ? 

Sehr oft äußern fie fid) mit Leichtfinn und 
Verachtung über die polnijche Sprache als ein 
,Gefhiwadder”, „Gejchnatter” uf. Die Der- 
blendeten jehen nicht, daß fie dadurch anftatt den 
Kindern die polnische Sprache zu verefeln, das 
Gegenteil bewirten und ihnen die deutiche Sprache 
verefeln. Untwillfiirlich empfinden eS Die Kinder, 
bag der Gebrauch der polnischen Sprache nichts 
Strafwürdiges fein fünne, da doch die Eltern, denen 
Gott zu gehorchen befiehlt, mit ihnen in diejer 
reden und die Slirche darin das Wort Gottes ver- 
fündet, fie jedoch fortwährend größere Strafen 
wegen Diejer Sprache erhalten, al für Lügen und 
jchwere Ausjchreitungen. Dann muß auch im Kinde 
jenes Mallinfrodt’sche Zähneknirfchen des inneren 
Menjchens zu Tage treten. 

Und was foll man erjt jagen von diefer un- 
veritändigen Bolitif, welche die Lehrer jogar in den 
Bolfsjchulen betreiben müffen. 
bietet, den Kindern alles Polnische in den jchwärzeften 
„Farben darzuftellen und dafür alles Deutjche über 
Die Maßen gu verherrlichen. Hat doch unlängit 
die rfj. Obderzeitung geraten, bejondere Hand- 
bücher der Gejchichte für polnische Kinder zu ver- 
fajjen, in denen ohne Rüdficht auf die Wahrheit 
lauter Scheußlichfeiten und Unflätigfeiten über die 
Polen gefammelt wären, die Deutjchen dagegen in 
dem idealjchönften Lichte Hingeftellt waren. Das 
wird fdon in manchen Schulen praktiziert, e$ wird 
aber nur foviel erreicht, daß ein immer tieferer 
Abgrund zwifchen der polnischen Familie und der 
preugijchen Schule gegraben wird. Zu Haufe und | 
in der Kirche jagt man dem Kinde, eś folle Gott 
über alle lieben, mehr fogar al8 den Vater und 
die Mutter, in der Schule aber heißt man es 
fingen: „Deutjchland, Deutjchland über alles“. 
Die Eltern jagen von fif: Wir find Polen, ebenfo 
fühlt das Kind, daß e3 polnisch ijt. Die Schule 
aber verlangt, e8 folle Sprechen: Sch bin ein Breuge! 
Daß man dem preugijchen Staate angehört, in ge- 
wifjer Beziehung alfo gleichzeitig Bole und preußischer 
Untertan fein fann, das unterjcheidet das Rind 
nicht, ihm ftellt ich das Breugentum in der Geftalt 
des Rohritods und der Peitjche dar, wie „Zivangs- 
impfung”, „Zwangsjchule” und „Zwangserziehung“. 
Sogar die uns hafjende RKreugzeitung fieht ein 
folches Verhalten der Schule als Fehler an. 

Der Kampf gegen das Polentum erjtredt fich 
jogar auf die Zunamen der Kinder. BaczfowSsti 
muß fic) jest Bunjchfowsfi fehreiben und Anna 
Piotrowsfa — Anna Piotrowsti heißen. Bisher 
Ichreibt man in den Schullehrbücdern, dag das 
römische Mädchen Clilia geheißen habe, das an 
gefichts des Feindes durch die Tiber Schwamm; 
nach den neuejten Grundjägen müßten Die Kinder 
jagen, daß Fraulein Klölins Dieje Heldentat voll: 
bracht habe. Baedefer nennt dag Denkmal in der 
Nähe Roms: Das Grabmal der Caecilia Metella, 
in den neuen Ausgaben müßte man fehreiben: Das 
Grabmal der Caecilie Metellus. 

Nein, ihr Herren Hafatijten, e3 wird euch nie | 
gelingen, den polnischen Geijt in deutfche Formen 
gu preffen, auch nicht mit Hilfe des jchredfichiten 
Profruftesbettes. In dem Kampfe mit der pol- 

Diefe PBolitif ge: | 

nijhen Grammatik müßt ihr unterliegen ; die polnijchen 
Eigennamen werden ftet$ polnijche Endungen haben. 

mn eine gewijje Schule fam ein neuer Lehrer 
und fragte ein gewijjeś, unaufmerfjames Mädchen: 
„Wie heißt Du?" Wanda Michalsfa — war die 
Antwort. Der in feinen deutjchen Gefühlen beleidigte 
Erzieher jchrie: „Was heift das Michalsfa, du bift 
Wanda Michalski, fi, fi, und mun wie heißt du?” 
Wanda Michalsfe, antwortete das brave Mädchen. 
Nachdem er fie ordentlich gejchlagen hatte, fragte 
er wiederum: Wie heißt Du? Diesmal ertwiderte 
fie tränenüberftrömt: Wanda Miehalsti, jedoch im 
Hinfegen fagt fie leije, doch fo, day die andern e8 
hören fonnten: „Ieoßdem bin und bleibe ich 
Michalsfa und nicht Michalsfi”, gleich Galilei, der 
jagte: „E pur si muove.“ — Und fie bewegt fich 
Doc) — d. h. die Erde. Wie einft Galilei, als er 
duch Marter gezwungen wurde, zu erklären, daf 
‚die Erde fich nicht bewege, leije fagte, daf die Erde 
jich doch beivege — fo behauptet heute daS ge- 
matterte polnische Kind mit Recht, dag. e8 trogdem 
nicht fo heißt, wie der Lehrer oder die Lehrerin es 
umnennen wollen. Die Wejtpreugijche benennt das 
Auftreten diejeg Mädchens: „polnische Unverjchämt: 
heit”, aber wenn die Kafattjtijche Werblendung ihr 
gejtatten würde, nüchtern zu jehen, und wenn der 
Bolenhaß in ihr nicht die menfchlichen Gefühle 

jerjtidt hätte, möchte fie fogar Mitgefühl mit den 
armen, polnischen Kindern haben, an welche eine 
Art der Erziehung, die dank des gefunden Menfchen- 
verftandes des göttlichen und natürlichen Nechts 
ipottet, angewendet wird, und dann fünnte fie fich 
vielleicht die Borgänge in Bufolwiec erflären. 

RE 

Aus Nr. 113 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

bom 20. Geptentber 1904: 

Am geftrigen Sonntage gingen in der Hiefigen 
Parochialfirche 133 Kinder, die in deutjcher Sprache 
den WBorbereitungsunterricht genojjen haben, zur 
eriten heiligen Kommunion. Wie ftetS, fo auch diejes 
Mal, befanden fich in diefer Anzahl eine beträcht- 
fiche Menge von Kindern mit polnischen Namen. 
G8 ijt daraus zu erfehen, daß die polnischen Eltern 
ihre Pflicht nicht erfüllt, und ihren Kindern die 
Mutterjprache nicht jo gelehrt haben, dag fie in 
diefer zum Empfange der heiligen Gaframente fonnten 
vorbereitet werden. Wie in voriger Woche jo auch 
bei Diejer Gelegenheit fprechen wir die Hoffnung 
aus, bag folche Pflichtvernachläffigung immer jeltener 
vorfommte. 

Aus Nr. 112 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

bom 17, September 1904: 

Am Sonntag Nachmittag fand in unferem 
Gotteshauje die Hochzeit eines Paares aus einem 
Dorfe der Umgegend ftatt. Die Verlobten waren 
Polen. Ungeachtet dejjen zwang der Kiejige Bropft 
Dr. Schröder das junge Baar, fich deutjch trauen 
gu lajjen. AS Die jungen Eheleute nah der 
Hochzeit [ich Schon auf den Wagen qgejegt hatten, 
trat zu ihnen ein Herr und machte fie in zu Herzen 
gehenden Worten auf ihr unrechtes Benehmen auf- 
merfjam, indem er jagte: „Ms Bolen jeid ihr 
verpflichtet, ftet$ und immer zu verlangen, dak 
unjere Sprache wenigjtens in der Kirche feitens der 
Geijtlichen geachtet werde, denn wir polnijchen Ratho= 



fifen haben Baśjelbe Recht, wie die Deutjch-Natho- 
lifen, und deshalb ijt eś nicht erlaubt, uns von feiten 
der Deutjchen Geiftlichfeit zu verfolgen.” Die Worte 
trafen augenjcheinlich in 
Leute, denn in ihren Mugen glänzten Tränen, Die 
davon zeugten, dak fie ich ihres Unvechts bewußt 
waren. (Gin Bravo Diejem braven Wann, der 
augenjcheinlich ein großer Freund Der geliebten 
fajchubijchen Brüder jein muß.) 

Aus Nr. 215 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 18. September 1904: 

Shlodau. 

Sn der fiejigen Taubftunmenanitalt befinden 
fich gegenwärtig 120 Kinder, von Denen mehr als 
zwei Drittel Statholifen find. 
unjerer Provinz haben deshalb ihr gutes Recht zu 
fordern, dak die Regierung bei Bejekung der 
Direftorftelle Dieje Ungleichheit berücfichtige und diefe 
Stelle mit einem Ratholifen befeke. Die Katho- 
fifen find bei der Anftalt jowiejo dadurch zurück 
gejekt, daß unter den 12 Lehrern, die Den linter- 
richt erteilen, nur vier Katholiken fich befinden. 

Aus Nr. 113 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 20. September 1904: 

Aus Kulm fchreibt man uns, daß Herr Smi- 
czynśfi, Apotheker aus Bromberg, dort eine Apotheke 
aus jüdischen Händen gefauft habe. Da Herr ©. 
feine frühere Apothefe einem Deutjchen verfauft 
hat, erivarten wir, Dag er feine neue Eriwerbung 
bejjer in acht nehmen und fie nicht Schließlich 
in die Hände der Hafatijten geben wird. 

Aus Nr. 118 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

pom 20. September 1904: 

Kulmjee, den 11. September 1904. 

Eine Anzahl junger polnischer Leute hat bejchlojjen, 
am Sonntag, den 2. Oftober eine Theatervorjtellung 
zum Bejten der Clijabethinerinnen zu veranftalten. 

3 fol das Stück Yaya Tuchajbejowicz” gejpielt 
werden, Das aus der Erzählung: „Ban Wolodyjowsti“ 
von Sientiewicz entnommen tft. Unterftügung fanden 
die Dbenerwähnten in dem Siomitee, zu dem gehören: 
Defan Poeplau aus Popowo, Herr Nudnicki aus Boz 
powo, Vifarius Karegynsfi und die Herren Stwiecinafi, 
Dr. Pilatowsfi und Nowicht aus Kulmijec. 

Ungeachtet diejer guten Sutentionen haben die jungen 
Leute das Mipfallen des hiefigen Bropites, Geijtlichen 
Trynfowsft erregt, der feine lnlujt Dadurch bezeigte, 
Das er eritens dem Stomitee nicht beitrat und ferner 
bei der Predigt äußerte, daß das Vergnügen nicht 
nötig jet, wenn es auch für MWohltätigkeitszwede ver= 
anftaltet jei.. ES tut uns jegr leid, daß der WBropit 
fic) fo wenig um das Wohl der Schweitern fiimmert, 
und dies jchmerzt uns umjomehr, weil er jagt, daß die 
Unterftüßung nicht nötig fei. Die Clijabethinerinnen 
tuen Doch viel Gutes, weshalb man fie auch unter: 
jtüßen muj. 

Die Hiefige Gugend läßt fich jedoch durch nichts 
abjchrecien, jie wird nur umfomehr arbeiten, um das 
gejtedte Biel zu erreichen. Das Stüd ift jehr 

bas Herz der jungen | 

Die Katholiken. 

| 
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Kräfte an, um das Publifinn bei der Borjtellung gu 
befriedigen. Wir erwarten deshalb auch recht viel 
Säfte, Ichon deshalb, damit wir eine recht anjehnliche 
Summe den Schweitern einhändigen können, wofür 
una Dieje jegr dankbar jein werden. 

Aus Nr. 12 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vont 17. September 1904: 

Aus Bolnijh:Cefcyun 
wird ung mitgeteilt, daj das Grundjtid des Herrn 
Johann Talasta dortjelbit Gefahr läuft, in die Hände 
eines Andersgläubigen überzugehen. Das Grundftüc 
umfaßt 25 Morgen guten Bodens, wozu eine Hiegelei 
gehört, und liegt in der Nähe des Cefcyner Bahnhof. 
Da auch dag Wohnhaus neu erbaut ift, ein Konjens 
aljo nicht mehr erforderlich ift, wäre das eine gute 
Brotitelle für einen Polen. 

Herr Talasta würde jein Grundjtüc gern einem 
Polen für den Preis von 11000 Mark verfaufen, die 
ihm jchon von (utferijcher Seite geboten worden find. 
Wenn fich jedoch in acht Tagen fein polnifcher Käufer 
fie diefes prächtige Stück Land finden follte, dam 
wird e3 für uns verloren gehen. 

Daher tut große Eile not. Alle polnischen Zeitungen 
bitten wir um Wiederholung diefer Mitteilung. 

Aus Nr. 217 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 21. September 1904: 

Aus der Löbauer Gegend. 

In dem nahen Dorfe Mroczuo finntert fich ein 
guter Schuhmacher und ein guter Schneider niederlaffen. 
Sie wiirden dort ein gutes Ausfommen finden, denn 
das Dorf zählt gegen 1200 Seelen und es fehlt an 
guten Handwerkern in den beiden erwähnten Berufen. 

Aus Kr. 217 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

vom 21. September 1904: 

Deutih-Eylan. 

Am vorigen Gonnabend, den 17. b. Mits., Hat 
Herr Eölejtin Rnobel (Katholit) jem 330 Morgen 
großes in der Nähe unjerer Stadt gelegenes Gut an 
Heren Kwednau für 120 000 Mt. verkauft. Herr Knobel 
hat diefes Gut im Suni b. SS. für 106000 We. ge: 
fauft. Trogdem die Stnobel’fchen Eheleute von pole 
nijchen Eltern abjtammen, erziehen jie ihre 10 Kinder 
vollitändia Deutjch. 

Aus Oberjchlejien. 
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= . 214 Des Dziennik Sląski (Beuthen D.-S.) 

vom 17. September 1904: 

Um das Deutjhtum 
unter dem polnischen Bolfe in Oberjchlejien zu bet: 
breiten, Hat die Regierung beichlofjen, verjchiedene 
Vtagregeln anzuwenden. Die Oppelner Negierung hat 
in lebter Beit ihr Augenmerk bejonders auf zwei Dinge 
gerichtet: auf deutjche Bibliothefen und Spiele. 

Die deutjchen Bibliotheken jollen unter das pole 
nische Bolf Bücher und deutjche Blatter verbreiten und 
mit deren Hilfe das polnische Bolf Fire das Deutjchtum 
gewinnen. Früher war die Aufficht über die Biblio- 
thefen direft Dem Regierungsrat Dr. Riifter in Oppeln 

unterhaltend und die Amateure ftrengen ihre ganzen | übertragen. Später wurde noch ein befonderer Biblio- 
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thetar angeftellt, und für biejeg Amt wurde der Lehrer 
Kaijig aus Drontowig auserfehen. Er befaßt ich 
ansjchlieglich mit den Angelegenheiten der Bibliotheken 
und bezieht ein ZJahresgehalt von 3000 ME. und 
1000 ME. Neifekoften. 

Die Deutjchen Spiele finnen ebenfalls zur Ent- 
nationalifierung des polnijchen Volkes dienen, und 
gwar bei der Jugend angefangen. Die Lehrer follen 
jich damit befaffen, regelmäßig in der Woche cine oder 
mehrmals verfehiedene Arten von Spielen zu veran- 
ftalten, welche die bewegumgsinftige Sugend anfoeken 
und durch Deutjche Gejelljchaft und Verkehr in ihre 
jungen Herzen Liebe zum Deutjchtum und jegliche 
germanijche Gefühle einflößen jollen. Auf diefe Weife 
fann die Jugend fin die polnische Nationalität und 
für das Volf, dem fie entjtammt, vóllig gleichgültig, 
fie fann Deutfch werden. Auch) die Leitung dicfer 
Spiele wurde den Händen eines Lehrers anvertraut, 
der von allen Bejchiftigungen eines Lehrers entbunden 

wurde. C8 ift der Lehrer Münzer aus Heydud. Er 
bezicht ebenfalls jährlich 3000 Mark Gehalt um 
1000 Mark Neifekoften. Er foll die Aufficht und 
Zeitung bei der Veranftaltung der betreffenden Spiele 
übernehmen, 

Bon Zeit zu Beit finden fogar bejondere Kurfe 
für Lehrer ftatt, damit dieje die Veranftaltung deutjcher 
Spiele gründlich erlernen. 

Der erjte Lehrer, welcher die Aufficht und Leitung 
der germanijatorijchen Bibliotheken hat, wohnt ftändig 
u Öleiwiß; Der ziveite Lehrer dagegen, der fich mit 
den Spielen befaßt, wohnt ftändig in Heydud. 

Außer diejen beiden neueften Einführungen beftehen 
noch zwei andere Germanifierungsmittel, nämlich ger- 
manijatorijche Abende und ein germantfatorisches 
Wandertheater. Lebteres Hat, wie «8 jcheint, die in 
dasjelbe gejegten Erwartungen getäufcht; der gejunde 
Berjtanb des polnischen Volkes Bat den Sieg davon- 
getragen; Das polnische Volk hat diejes Theater allzu 
Wenig bejucht, e3 fann aljo der Fall eintreten, daf 
das germanijatorijche Theater fefliejzlich ganz aufhören 
wird, das polnische Volk zu beglücen. Dagegen find 
Die germanijatorijchen Abende von allen Seiten jehr 
sahlreich angekündigt. Vielleicht werden auch fie mit 
der Beit den Kredit bei dem polnischen Bolfe verlieren, 
was Gott gewähren möge. 

_ droog allem darf man das Auge vor der Gefahr 
nicht Schließen, die dem polnischen Wolfe von jeiten der 
borerwähnten germanijatorijchen Veranftaltungen droht. 
Shr Zwee it, das polnische Volk rajch zu germani- 
lieren, Daher ijt auch ihre Arbeit jehr ausgedehnt und 
fieberhaft. Im Anbetracht dejjen follen auch alle Bolen, 
alle biederen und ehrlichen Leute den Geijt unter dem 
polnijcher Volke, das Gefühl der Ehre und der natio- 
nalen Pflicht wecten, fie follen die Umerfahrenen und 
Nückftändigen belehren und auf die Gefahr aufmerffam 
Maden, überhaupt jollen alle gutwilligen Menfchen 
auf bem often jtchen und darüber wachen, daj das 
polnische Volt feinen Schaden erleide. 
_ „Bir haben doch in Oberjchlejien einige Taujende 
intelligenter Leute; möchten diefe alle mit verdoppelten 
Kräften an der Ausbreitung der Bildung und Der 
Aufklärung arbeiten! 

... Wir bitten auch alle um Verbreitung guter pole 
nijcher Blatter, denn das ijt notwendig in den heutigen 
geiten, 

„ „Öleichzeitig wenden wir uns an den Volfsverein 
mit der Bitte, auch er möchte irgendwelche Schritte in 
Sachen der erwähnten Germanijierung@mittel unter 
nehmen. Alles, was möglich tt, muß durchaus getan 
werden, baj das polnische Wolf und die nationale 
Sache feinen Schaden erleide. 

ine 

Aus Nr. 216 deg Gornoslązak (Sattowis D.-©.) 

vom 20. September 1904: 

Aus unferen Kirchenverhältnifjen. 

Wir entrollen Folgendes Bild aus unferen ober- 
ichlefischen BVerhaltnifjen, ein fo frajjes Bild, daß fich 
jo manchem die Augen öffnen müfjen. Wir bemerken, 
daß die bon uns angeführten Tatjachen an Ort und 
Stelle geprüft und die Erfumdigungen bei einer fer 
glaubwürdigen Perjon eingezogen wurden. Zu Mofurau 
im Streife Mofel lebt ein gewiffer Herr v. Sónig, 
Deutjcher und Protejtant. Diejer Herr verheiratet eine 
Tochter an einen Deutjchen, ebenfalls evangelischen 
Offizier. Die Trauung joll in der fatgolijchen Kirche 
gu Wtojurau ftattfinden, und gwar am 1. Oftober. 
Du tónntejt denfen, lieber Lefer, dak das junge Baar 
in den Schoß der fatgolijchen Kirche übertritt. O nein! 
Du wirdelt dich gewaltig täuschen, wollteft du jo 
urteilen. Die Trauung in der fatholifehen Kirche wird 
Evangelijchen ein evangelifcher Baftor erteilen, und 
während des Bollzuges der evangelifchen Zeremonie 
in der fatholifchen Kirche zu Mofurau wird das aller- 
heiligite Saframent vom Altar Hinausgetragen werden. 
Der Herr Ortspfarrer empfindet und anerfennt die 
Unzuläffigfeit alles dejjen, ev fieht das Ürgernis unter 
dem gläubigen polnijchen Bolfe, er foll dagegen Ein- 
jpruch erhoben haben, aber Leider vergeblich. Herr 
v. Konig hat fich an die vorgejegte Rirchenbehirde des 
Herren Pfarrers gewandt und Dieje Hat erlaubt, das 
Allerheiligite aus dem Altar der fatholifchen Kirche zu 
entfernen, damit der evangelijche Pajtor das evangelijche 
Baar trauen könne. 

Das Bolt ijt jchrecklich entritftet über Dieje Ant 
ordnung Der Stirchenbehórde und Driidt in heftiger 
AWetje jeine Unzufriedenheit darüber aus. Wir wenden 
uns an das Bolf mit der Mahnung, e8 möge fich 
ruhig verhalten, niemanden bejchimpfen, e3 möge jich 
bon jeiner Entriijtung nicht zu unflugen Taten forte 
reißen [ajjen, für Die es Darin jchwer büßen müßte. 

Vergleichen wir dtejen Liberalismus  unjerer 
Sttechenbehórde den protejtantijchen Deutjchen gegeniiber 
mit ihrem erhalten gegen tatfolijchje Bolen. Bu 
Wtojurau jegnet in der tatpolijchen Kirche der Pajtor 
einen proteitantischen Chebund, zu ihrer Bequemlichkeit 
lol jogar das Allerheiligite vom YWltare entfernt 
werden, vor einem Jahre dagegen wurden fatholifchen 
Polen Eirchliche Trauungen verfagt, und obwohl fie 
darum baten, wurden vor ihnen fatholijche Kitchen ge- 
ichlofjen. 

Alle Kommentare find itberfliiffig. Iedermann 
fann fich den Schluß Diejeg Liedehens felbjt zu Ende 
fingen. 

Aus Nr. 215 des Gornoslązak (Kattowig DS.) 

vom 18. September 1904: 

Die Juden und die Wahl im Bezirk 
Plep-Iinbuikf, 

Anlaplich der bevorjtcehenden Erfagwahl im Bezirt 
Pleg-Nybnif erteilt ein gewiffer Arnold Wiener in der 
yllgemeinen Zeitung des Judentums” den jüdijchen 
Wählern den Mat, für den Zentrumsfandidaten cingue 
treten. Hieran fniipft dev Gornoflonzaf folgende Bez 
trachtung: 

Die Zentrumsplätter drücken wegen de3 Wrtifels 
des Herr Wiener eine große Freude aus Die 
Stellungnahme des Herrvm Wiener in der Wahl- 
angelegenheit nótigt uns zur Aufzeichnung einiger Bee 
merlungen. Vorher jedoch wollen wir unjeren Stand- 
punkt zur polnischen Frage und zu den Juden iiber- 

Aus Griinden der Religion oder der haupt darlegen. 



Najfe waren wir niemals Feinde der Juden. Go wie 
wir bürgerliche, nationale und religiöje Freiheit Vere 
langen, ebenjo wünjchen wir fie Dem Bude. Llnjer 
Berhältnis zu den Juden beurteilen wir immer danach, 
welchen Standpunft uns gegenüber die Juden in 
nationalen und wirtichaftlihen Fragen einnehmen. 
Wenn die Suden die Hafatiftiiche Wolitif unterjtiigen, 
wenn fie eine Wolitif betreiben werden, welche die 
Schmälerung unjerer Bürgerrechte anftrebt, wenn die 
Juden unjeren nationalen Wohlitand jchädigen werden, 
werden wir fie immer befümpfen, aber nicht deshalb, 
weil fie Suden find, fonder weil fie Der polnischen 
Ration jchaden. Go war und it unjer Standpunft 

den Juden gegenüber. Herr Wiener jagt in jeinem 
Artikel, wiewohl er dies nicht deutlich ausjpricht, Daj 
er, wenn es fich um einen Kampf zwijchen dem pol- 
nischen und fonjervativen Sandivaten handelte, den 
jibijchen Wählern empfehle, für den Hafatiftiichen 
Konjervativen zu Stimmen, und zwar aus Deutjch- 
patrtotijchen Gründen. 

Wenn fich die Juden jo verhalten würden, müßten 
wir ihnen als Feinden des polnijeh-fatholijdhen Voltes, 
von welchen fie leben, einen riidjichtślojen Kampf er 
flńren. Daher warnen wir die Juden beizeiten vor 
unüberlegten Schritten. Während der vorjährigen 
Landtagswahlen in unjerem Wahlbezirk Hat ein großer | 
Teil der jüdischen Wähler die Kandidatur der Herren 
Volk und Bunghan, diefer Hafatijten reinjten Wafjers 
und Feinde des arbeitenden Bolfes, unterjtiigt. Das 
haben wir feitgeftellt, und wir könnten nötigenfalls Die 
Namen Diejer jüdischen Wähler veröffentlichen, damit 
dag Wolf davon Kenntnis erhalte. 

Die Suden haben im verflojfenen Sabre eine 
große Verachtung erfahren feitenS der Bentrumsleute, 
von denen fie vor den Hauptwahlen in den Reichstag 
in ihren Aufrufen mit Kot beworfen wurden; und joe 
viel und bekannt ijt, hat Dieje Aufrufe der Geiftliche 
Dr. Stephan, der jebige Bentrumsfandidat im Bezirk 
Pleg-Nybnik, verfaßt. Das genügt Herin Wiener 
noch nicht. 

Wir find fejt überzeugt, daß die Mehrzahl der 
jüdischen Wähler den Nat beż Heren Wiener nicht 
befolgen, fondern fo Handeln wird, wie ihnen Der 
politische Berjtand gebietet. Wenn die Juden für den 
Konjervativen Herm Nzesnigef jtimmen follten, jo 
witrden fie ebenfalls eine dem polnijchen und fatgolijchen 
Volfe feindliche Politif unterftügen, eine Politif, welche 
das polnische Wolf der natürlichen Rechte beraubt, 
welche ihm durch Ausnahmegefege Unrecht zufügt; da- 
mit würden die Juden auch Die Ausbreitung des 
Proteftantismus zum Schaden des katholischen Glaubens 
fordern. Wenn Die Juden für den Geijtlichen Dr. 
Stephan ftimmten, würden jie fich jelbjt erniedrigen, 
indem fie eine Partei unterjtügen würden, von der fie 
im Borjafre in unerhirter Weije bejchimpft wurden. 
Damit würden jie auch unjerer nationalen Bewegung 
entgegenarbeiten und unjerem Bolfe im Stampfe um 
feine Rechte Hinderlich jein. Ubvigens jtehen auch Die 
Bentrumsfleute den Hafatijien nicht mehr fern, und Die 
Bentrumspoliti€ ijt Heut eine Bolitif der Negierung 
Durch und durch, der gleichen Regierung, die uns bez 
fümpft umd drangjaliert. 

In Anbetracht diejer Berhaltnijje bleibt den Suden 
nur übrig, den polnischen Kandidaten zu unterjtiigen, 
und wenn fie das nicht wollen, fich der Abjtimmung 
zu enthalten. So follte ihnen der politische Verjtand 
gebieten. Sedenfall® warnen wir Die Juden vorher, 
eine dem polnischen Bolfe feindliche Politit zu unters 
ftiigen. Ob fie für einen Stonfervativen oder für einen 
Zentrumsmann ftimmen, in beiden Fällen wirden fie 
dem Snterefje des polnischen Bolfes, von dem fie 
feben, guiwiderhandeln. Wir werden in jedem Falle 

Be, eee 

die Namen der jüdischen Wähler erfahren, und wir 
werden genaue Kenntnis davon haben, wem jie ihre 
Stimme gegeben. 

Wir betonen jchon Heut, dag uns die Juden zum 
riickjichtSlofen Nampfe mit dem Judentum zwingen 
fönnen, wenn fie bei der Wahl im Bezirk Plep<Nybnit 
den Nat des Herrn Wiener befolgen werden. Wir 
wiederholen: Nicht als Juden werden wir fie befämpfen, 
jondern als Feinde der polnischen Nation. Die Juden 
dürften Herren Wiener fir defer politiiches Hervortreten 
wohl faum dankbar fein. 

Aus Nr. 218 des Górnoślązak (Nattowis D.-S.) 
vom 22. September 1904; 

du das polnische Wahlkomitee 
für Schlejien. 

Sufolge Hinjcheivens des Abgeordneten Morib 
werden im Wahlbezirfe Pleg-Nybnit Erfagwahlen in 
den Landtag ftattfinden. Auf Grund des $ 10 Abe 
jchnitt I der Saßungen des polnischen Zentral-Wahl- 
fomitees erteilt das unterzeichnete Komitee dem pole 
nischen Wahlfomitee für Schlefien den Auftrag, für 
den obigen Wahlbezirt einen polnijchen Kandidaten 
aufzuitellen, der im Falle der Wahl iu die polnijche 
Landtagsfraftion in Berlin eintreten witrde. 

Bojen, im September 1904. 
pie das polnische Zentral-Wahlfomitee. 

Dr. Kryfiewicz, Dr. Szuldrzynsfi, 
Borjigender. Schriftführer, 

Un die polnischen Wähler 
des Wahlbezirts VPleg-Nybnif. 

Durch den Tod des Zentrumsabgeordneten Nori 
aus Pilchowik ijt das Whgeordnetenmandat im dei 
preupifcen Landtag fret geworden. Bnfolgedeffen wird 
die Wahl eines neuen Abgeordneten am 6. Oftober D. 38. 
in Sohran ftattfinden. 

Sm berjlojjen Jahre find unjere Unterhandlungen , 
mit den Hentrumslenten vergeblich geblieben, unjere 
berechtigten Forderungen wurden nicht berückjichtigt. 
Wir Hatter in Anbetracht Dejjex an die polnijchen 
Wähler die Parole ausgegeben, fich der Abjtimmung 
zu enthalten, und das HZentrum Hat infolge jeines 
Widerftandes ein Mandat verloren. 

Wir Haben uns überzeugt, daß wir nur auf 
unjere eigenen Kräfte zählen dürfen, und wir find ver- 
pflichtet, im Bertrauen auf die Billigfeit unjerer guten 
Sache allein in den Wahlkampf zu treten. 

Was jollen wir aljo tun, und wen jollen wir 
wählen ? 

Wir fónnen nur einen der Sache unjeres pole 
nischen Bolfes und umjerer fatholijchen Kirche treu 
ergebenen Mann, einen polnischen Abgeordneten wählen. 

Ein jolcher Mann ift: 
Pfarrer Anton Bendzialef 

aus Bogujchiig. 
E3 gibt wohl niemanden, der den Herrn Pfarrer 

Bendzialet nicht kennen wiirde. 
Er ift der unerjchrodene Mant und Briejter, 

welcher den Mut Hatte, fich dem polnischen Wahl- 
fomitee, unjerer höchjten politijchen Initanz auf fchle- 
fijcher Erde, anzujchliegen und als Borjigender fich 
an Dejjen Spike zu jtellen. Wir hoffen demnach, dag 
alle Männer, die von ihren Bolisgenojjen mit dem 
Mandat eines Wahlmannes beehrt wurden, die eifrigfte 
Agitation zu Gunjten des polnischen und katholischen 
Kandidaten entfalten und alle ihre Kräfte daranfegen 
werden, bei der Wahl in Sohrau dem Herrn Bfarrer 
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Anton Bendzialef aus Bogufhüs zum Siege | 
zu verhelfen. 

Beuthen, im September 1904. 

Das VBolnifhe Wahlfomitee für Schlefien. 

Dr. GE Dr. Bialy. Eder. Dr. Hager. 
Dante. . Dylla. re Ligon. Dr. V 
nifiewicą. "Mateja. Neumann. Dr uns Jajfef. 
dr Mojtel. Dr. MNozansfi. Gieron. Stenslick. 

Dr. Seyda. Dr. Tizebiatowgti. 
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Aus Ju. 218 des Dziennik Poznański (Bojen) 

vom 23. September 1904: 

Eine Uberrajdhung 
ijt in Oberjehlejien eingetveten. Geit nahezu wei 
Wochen furfiert Schon die Nachricht, dad im Wahlbezivf 
AST cj: Mybnilfl Mandidat des polnischen Walhlfonriitees 

Fire das tena des verjtorbenen Mitaliedes des 
preußiichen Landtages Dr. Moritz, der Pfarrer 

WBendzialef aus 15 Bogujch dig jein wid. Wille polnijchen 
sberjglejijchen: Blatter, die Heute in unjere Hände ge: 
langt find, verdffentliegen auch einen Slufruf ded | 
Nomitees, welcher Den Ge tlic en Vendkialef als 
Abgeordneten empfiehlt. Der Katolit Tchrieb feiner- 
jeits, daß Diefe Ranbdidatur inter dem Bolfe allge 
meine Befriedigung hervorgerufen Hat. 

Undeś, macht Herr Bfarver Pendktaleć im der 
Sthlej. Volfeltg., die gleichzeitig an ung gelangt iit, 
Tolgendes befannt: 

Neb exifläve, dak ich die mix bon dem polnischen 
Wahlkomitee angebotene Landtags-Randidatur nicht 
annehine. 

Mit GSochachtuna 
evgebenit 

Pendatalef, Barrer. 
Das it alles, ohne jegliche Crflavung. Sn 

funzen Zeit wid dices Natfel qewih aelöit werden! 

Aus Nr. 214 des Gornoslazak (stattowig D.-©) 

bon 17. September 1904: 

Ju Weitfalen 

joll dev Mbgeorvdnete Brejafi angeblich das Geritcht 
verbreiten, daß jich Here Storfanty mit jeinen Redaf- 
tionsfollegen in polittjchen Anfehauungen iiberiworfen 
habe und infolgedeffen aus der Redaktion des 
Sornoflonzaf auszutveten bealbjichtige. Auf zablreiche 
am ung in Diefev Angelegenheit gerichtete Infvagen 
ce Wejttalen antivorten wir hiermit, daß Dieje in 
Weitfalen furfievenden Gerichte völlig unbeqriindet 
find. 

z ie Nedaftion des Gornojlongat. 

Aus Nr. 215 des Gornoslązak (Sattowig O.2S.) 

pont 18. Scptenrber 1904: 

Zur Verhaftung 

der Bankdirektorin Macha in Myślowig bemerft der 
Sornoflonzaf: 

Die Hafatiftijeahen Blatter juchen aus diefer IAn- 
gelegenkcit offenbar Kapital fir fich zu ichlagen, um 
unjere polnischen Banken au disftedifieren, obaleich 
bas en des „räanlein Mache mit unjeven 
Banfen nichts gemein hatte, Daher haben wię thon 
anläßlich dev erjten B Serhaftung des Fräulein Mache 

ausdrirelich euflart, und wir wiederholen cS heute, 
daß dieje Bank ein völlig privates Unternchimen des 
Fräulein Macha war, defer Goujtand ımd Mufficht3- 
vat fieh überiviegend aus Mötgliedern einer Familie 
zujammenjeß te; dieje Danlk hatte auch abjolut nichts 
gemein mit unjerew BolfSbanfen, die fich, da fie ich 
unter dev Leitung und Aluffiht qewiffenhafter und 

erfahvener Perjonen befinden, reqelvecht und giinjtiq 
zum Borteile threr Mitglieder entivideln, fo dak fie 
vollfommenites Vertvaucn und Forderung vewdienen, 

Sn Diejer Ingeleaenheit erhalten wit auch vom 
Roritand dev BVolfslban’ im Mónigsfitte role 
Srflarvung: 

„Verschiedene Deutjche Blatter teilen mit, daj 
Sraulein Wnira Macha, friiher Lehrerin und qeqen- 
wärtg Diveftorin der jogenamnten BollfSsbanf in 
Myśslowik, zum zweiten Male, und aiwar angeblich 
wegen Betrug verhaftet wurde. 

Se Mufflavung und Beruhigung unferes 
Bolfes, welche mit den BolfsGanten in debiana 
itegt, machen Iwiu befannt, dah jene in DNtyśloiwis 
pon Fraulein Macha meguindete Bani tweder mil 
ans, noch mit irqend einer anderen Volfshanf in 
Dberjchleiten etnias gemie hatte; auch Feine andere 
ee den oberjchlejijchen Volfs banken unterhält irgend- 
welche Beziehungen zu jener Bant in MySsloiwib.” 

Aus Nr. 218 des Gornoslązak (Rattowik D.-S.) 

vont 22. September 1904: 

Tworfau, Kreis Natibor. 

Betreffend unferen Wrtifel über die Sichulber- 
galinijje in Lworfaw erhalten (wir eine gewijje Cr- 
ganzung und teilweife Berichtigung der tertühnlich 
ungenau Dargejtellten Tatiachen. Und zwar iit der 
Vater eines der mifhandelten Kinder der Einlieger 
CGześlan8 WBitrafą, und nicht der Häusler Aqnats 
Bitrają. Frau Vitals berichtiat Ihre erjte ungenaue 
AMusjaqe dahin, dak fie den Lehren Vhiel nicht zlwci- 
mal mit dem Bantorfel acicblaaen Bat; fie wollte ihn 
alwar Tchlagen, er vermochte aber zw entfomimen. 
werner made wrtiimlich der Mante Foltynefs an- 
ftatt Anton fivaśnica, endlich Rryfo€ anitatt Krzotof 
und Tiichlen Mtytef anitatt Pantoffelmacher Qtetef 
angeaeben. 

Die obigen Ungenauigkeiten ausgenommen, ent- 
fprechen, wie ums bon netem mitgeteilt murde, alle 
bow uns angeführten Tatfachen der Wahrheit. 

Aus Mr. 215 des Gornoslazak (Sattowig D.:©.) 

bom 18. September 1904: 

tabanDd. 

Das Blut erftarrt uns in den Adern bei dem 
Anblid, welchen ung Hier unfere MNitbitrger am 
Sonntag seach titan bereiteten. Wir jafen ganze 
Maffer bolnijchen Volkes zur owak „Bolfsunter- 
haltung“ aechen. Wogu iit Das Bolt dorthin ge 
laufen? Niemand hat es doch dahin gejagt oder ge- 
tvieben, | auch lag jeiteng der Arbeitgeber fein Druck 
por! Das fomint daher, daf e8 nivgends ein jo virk- 
Hanbdigqes Volk gibt als bei uns, wenn c nicht ver- 
jfanden Hat, wozu eS dorthin gelaufen it, und wenn 
es nicht qelvujt Hat, dak man ihm dort deutiche Mule 
tur einflößen will (© ift doch trauvig und überaus 
inanqenefim, Daß jolche Wnaqeleqenheiten in einer 
Zeitung erörtert werden miiffer! Der Saal war



dicht gefitf[t, aber mit wem? Mit. polnijch ben Nr 
beitern, polnijhen Miinglingen, polnijchen Damen. 
Und was haben denn Dort Bieje Leg: erh Leute ge: 
Gort? Sie bernafmen deutjche 2 
Iprachen und nichts mehr. Wenn fo alle diefe Leute 
polniiche en ellugen Gejuchen jolften, wer weiß. 
ob jie jo voll 4 
ein junger Mann jeine Altersgenoffen zu ivberveden 
gefucht, ię möchten ‘Hier einem Verein qulinden, fieh 
in thin. amülteren und bilden, aber e3 it werfiviivdig 
jtill und [eer unter Der Jugend. Ja, unfere Jugend | 
hat jich bon den ‚Deutjehen überflügel i laffen, die hier 
einen Lurnverein ins Leben und wer lucij, 
ob nicht > oder jener polnische Süngling diejen n 
deutjchen 3 Vereine beitreten wird! Wir haben Hier 
ferner einem deutjegen Gewerfverein, und auch d yan 
qeboren ce Polen dn. So Dvaangt Tich alio Ole 
Doutjehe Kultur auf ZM ray Pfaden und Wegen 
aw ums Devan. Was jollen wir zu allem diejen jagen? ? 
dd fordere Euch, Eltern, auf, die, Unterfaltungs- 
abende” nicht gu bejuchen; gejtattet Cuern Mindern 
nicht, oduisjen Berbänden und Vereinen beizutreten, 
dagegen feuert Cure Söhne und Töchter an, polnijche 
Blätter und Bücher zu lejen, lehvet Eure Sinder pol- 
nijch Lefer und jhreiben, und Gott wird Euch; dies 
reichlich Iohnen, deni die Kinder werden Euch um dex 
Ihnen gewidmeten Arbeit willen lieben, und fie mer- 
den fi, Cuver nicht jchämen, (wie Dies germanifierte 
Kinder zu tun pflegen, weil fie fic) als etwas Höheves 
betrachten und ihre a Sltern nicht einmal ane 
jehen wollen. Wenn Ihr jo handeln werdet, werden 

wir in dem Meere der Kultur nicht untergehen. 

Ein Bole. 

Aus Ju. 75 der Gazeta polska (Oppeln) 

bom 13. Sdptembeu 1904: 

Koń ed. 
Die Tueniibunger des Nlofeler „Sofols“ Finden 

jeden Dienstag, Donnetstag und Sonnabend wn 

8 Uhr Śllbends in der Privaliwohnung des Kameraden 
Siclinsh im Haufe des Dr. Tygeblatolwafi ftatt. 

Wut Heil! Der GT A 

Aus Jer. 216 des 

bom 20. 

Gornoslazak (Sattowig D.-©.) 

September 1904: 

Zahlenjee 

Dem hiefigen „Rurnwerein* geht es nicht 
Befonder rvs gut. Cr fat feine Vevfanmlungen 
and Turnübungen bis vor furzem im Singer 
jeher (£aale abgeh al plóglich aber fat Herr Singer 
den , Lurnern” fein Lolfal gefiindigt, nicht etma, weit 
etjjie nicht gern hätte und an ihre Stelle die „Ewtęl3” 
aufnehmen wollte, jonderm aus dem einfachen 
Grumde, weil fie tym, wie uns mitgeteilt wird, jeit 
jehr langer Bett 200 Maré fiir Miete und andere 
Sachen: jabulden. Sn Betracht ziehen mu man aber, 
daß Die Turner Heren Singer fount 5 Maré monat- 

„licze Miete qgegahlt halben jollen. Seht wollten Die 
yrurner” zu Griinfeld umiftedeln, das Ht aber nicht 
jo leicht, denn Herr Singer will angeblich die Turn- 
geräte nicht cher herausgeben, bevor jie ihm nicht die 
(Schuld begleichen. Dahev befinden (ih die Turner 
in einev großen Slemme, oai aber Freut [ich 
cin Kreis unjerev fürchtigen Vandsleute, dah es ihnen 
bei Dicjer Gelegenheit leicht gelingen fonnte, in 

djeder, Deutiche We | 

Lui au ihnen eilen wiader? Hat doch | 

a 80 2. 

Zahlenjee einen Sofolverein zu gründen. Cie wiirden 
hich nach tugend ciner Tiichlex oder Schlofferwerfitatt 
unveben, jelbit wenn fie monatlid 25 Mart dali 
zahlen jollten, Dafiiu abeu fórnten fie bon den 
„auenern“ Die Suvngerdte — auf dem Cusfajta= 
tionsivege billig faufen, es müßte denn itgend ein 
wogmitiger Deuticher Batviot gives Nettuna des in 
aablenjce Mabi Deutjehtun ms die Echulsen der 
„Anet bezahlen. It ja Boch befannt, dak ich zu 
jo „wichtige und notwendigen Bivecen” ftet8 Selber 
finden. 

Mus Ju. 216 des Gornoslazak (Sattowig D.-S.) 

bom. 20. eptember 1904: 

Lipine. 

Fatholiicher YMWribetter 
way 

den 23, Ottobe: im 
r. 

Der bidjige Berein 
bealblichtiqt am Eenntaq, 
Saale des Hervin Bank cine polnijche Zpeaterot 
ftellung gu vevanltalten; gejpielt jollen werden dic 
‘Stine ,,Wyeuznik (Der Pinszügler) und „Sto 
tysiency marek“ (Hundertiaujend Marl). Der 
Kiefige Wintsvoriteher aber bereitet dem Borjtande 
3 „wierigfciten und will feine Grlaubnis erteilen, ja 

v Bat hich Togarı den aenenitber 
ARA „Das Polentunt muß Hier in Lipine auf- 
hören.” Offenbar it der Herr ati go ehe 
. cjorgt, die beiden Xhenteritiidfe könnten die Criftens 

des preufpijchen Staates Seth den, re er mei 
augenfcheinlich nicht, dag dieje beiden Sticke por zivei 
Monster Das ‘poliijeh-fatholtiche „Kaitno” gu 
Beuthen im Saale des Hotels Gansjouct ohne Std: 
rung, fettenS der Polizei aufaefiihret hat. Schlieh- 
lich mu der Serv Mmtsworftdher mod darauf auf- 
metjam gemacht werden, dak die polnische Natio- 
nalitat, wie jede andere, ein Gejchent Gottes it, iiber 
igre Erifteng entjcheidet alfo fein Ylmisborjłsher, Fein 
Gendatm, jelbit ein Minifter nicht. 

Dev Vereinśborjtand hat fih mit einer Be 
jdiwode am dei oem De ait Obpeln 
odivandł, um auf Biejem Wege die Erlaubnis zur 
Mupfilhrung diejer beiden fo unschuldigen und dabei 
helchrenden Iheatevjtüde gu erlangen. 

Aus Nr. 214 des Dziennik Sląski (Beuthen D.-©.) 

vom 17. September 1904: 

Mich ow is. 

ftarh ier dex Schulfnabe frac). 
entitand das Gericht, bag der 

Lehwer Nrauk geichlagen worden und 
infolgedeifen geitorben jei. Die Leiche wurde alfo 
ausgegraben und einer gerichilichen Sektion iiber- 
geben. Auf Grund diefer foll fej jtgeitellt 1 jporden fein, 
dag der Knabe eines natürlichen Todes geftorben fei. 
Der Lehrer Kauf fat mun die Abficht, einige Leute 
wegen Verleumdung aw beutlagen. 

Das find tuatiwige ; Auftände, amd jchuld davan ijt 
bag Gejeg, welches den Vehvern erlaubt, Kinder zu 
jcglagen. Wenn die Lehrer diejes Necht nicht | batten, 
nie Died in manchen zibilijierten Ländern der Kall it, 
dann wären Falle, wie der obige, unmöglich. € G8 gibt 
in Guropa mehr aivilifierte Lander, als Deutfehlond 
it, und Dort ijt Die Züchtigung in der Schule lanait 
wollitandiq abgeihafft, dennoch aber Tteht dort Die 
Wiffenfchatt uni bieles Höher, als im Deutfchland. 

Die Alibgomdneten follten die Mbichaffung jeg- 
lige Züchtigung in den Schulen verlangen. 

Unlängit 
Sr Dorie 
Rnabe bom 



Wus dem Weiten Dentjchlands,. 

Aus Nr. 209 des Dziennik Berlinski (Berlin) 

pom 13. September 1904: 

BolitIE der Berzweijelung ? 

Unglüdli ijt die Lage des Polen, den das 
Ehidjal zur Beamtenfacciere in Preußen: verurteilt 
bat — das fagte Häufig gu feinen Freunden ein bor 
Furie bevjtorbener höherer Beamter. Sch habe 
cine qdjidjerte Eriftens, fürs Mlter ift durch die Ven- 
jion Sorge getragen, und doch fan ich mich nicht 
glücklich Fühlen, denn ich Din in efjeln gelegt, Die 
mich jeden Mugenblid an das Schieffal eines Eflaben 
erinnern. Sedes Wort, das ich Ächreibe, jede amtliche 
Bunftion, die ich werrichte, erinnert mich [ebhaft 
Davan, da ich Dies nicht Fire Die Gefamtheit tue, der 
ich entitamme, für Die Nation, deren Glied ich bin, 
jondevm „ad majoram Borussiae gloriam zur gród: 

Beven Stärke, zum Nuten und Rubhme leg Staates 
und Bolfeg, das jo unbaumherzig mit meiner armen 
Selamtheit umgeht. Wm meit en bedriidt mich dex 
Gedanke, dak ich fity die polnijche Selamtheit verloren 
bin, dag cS mix nicht erlaubt it, mich am öffentlichen 
Leben zw beteiligen, den alleruniehuldiqiten Vereinen 
an sieht, Geld aus polnijhen Rinanzinttituten 
au leihen oder foldjeS in diefelben einzuzahlen. Der 
Menjh muy fich bor feinem Schatten fürchten, iber- 
all ijt er bon: Spionen und Zuträgern umgeden. Sch 
beneide jeden unabhängigen Men jen, jelhit Den! ein- 
Fachen Arbeiter, Henn Dielen it e8 toeniofiene erlaubt, 
frei aufzuatmen und fich über die Nechtlofiąfcit zu 
entrlijten, welche jeinen LandSleuten gegenitber geitbt 
wid; hier aber muj der Menfch zu allem Ichtveigen, 
Göchfteng fann ex noch mit den Zähnen fnirjdjen, aber 
auch dag darf nur Teile gej sade, in feinen bier 
Wänden. 

Sch weritehe es nicht, wie teh Beamter werden 
fonnte, anjtatt mich einem freien Beruf zu twidmen. 
Wenigitens Hätte die Gefamtheit won mir einen 
Ruben, heute bin ich fi diefelbe, ich twiederhiole 3 
noch einmal, verloven! 

IEb fpuach } jeniev © Beamte, und eS gibt wohl faum 
jemanden, der feinen Ausführungen nicht zultimmen 
müßte, heute jedenfalls mehr al8 zu irgend einer an- 
deren Zeit. 

lim vieles schlimmer muß eS in diefer Beziehung 
fir einen Unterbeamten fein, welcher der polnifchen 
Nationalität angehört. Wenn er ein in rare 
Oinkhicht aufacklärten Bole it, muß er fie noch um- 
alücklicher Füllen, denn die Rontvolle der Vorgefekten 
tilber ‘Git ‘bletht nicht in. dem Durch; Die gej jellichaftlic che 
Söffichkeit  Geltinimten Gw ENZEN, 
felGit bis an Teinen häuslichen Serd, bis in fein pri- 
bates Leben hinein und diftiert ihm da ihre Karten 
Befehle unter Drohung des Berlujts feines: Amtes 
oder der BVerfebung in ferne Genenden unter Cle- 
mente, Die thin fremd und Feindlich adiinnt find. 

Wii ichlinmmiten tt aber das Schicffal des pol- 
nijchen Lehrers. Denn während jene ainet Kategorien 
eg a. note h aben, unmittelbar gut Echadtauniq Der | 

Mt R Der 
Bet 

Sntereffen ihrer Gejamtheit beizutragen, 
bolita Lehrer qevadear Hand anleger an die Y 
Folguna feiner eigenen Nation, an die Geumanifieruną 
ihrer j jüngeren Kachkommenjchaft. 

Die Schöne Aufaabe des Badagogen, des ee 
erzichers, Kan ex nie erfüllen, feine evfte Aufqabe it 
nach Dent igim von ober: heralb diftierten ¥ 

geumanijatowijche 
Befehle die 

erfolaveide Tätigkeit. Ahm als 

fondern fie dringt 

Polen it cS nicht gejłattet, und svar unter Binz 
Drohung ciner Strate oder des Verlujtes feiner Etel- 
ling, zu dem polnijdjen Rinderit polnifch aw Tpvechen, 
er mup jie Due lie ite Papageien, ihnen deutjche 
Worte und deuffche Phvajen — and fet eg mit Hilfe 
de Stodes — einpaufen, um, wenn e8 ihnen auf 
dieje „anjchauliche” Weife einige zehn deuifdje Vofa- 
beln beigebracht hat, den Unterrvicht, der u. a. darauf 
beritht, das Deutjchtinn zu pretien und dent polnischen 
Kind alles gu werefeln, was polnisch it, fortfeber zu 
Formen. 

Denken wit Doch nur einmal davan, wie der pol- 
nische Lehrer heutzutage die polnifchen Kinder im der 
Heimatkunde und in der brandenbungijchen Gejchichie 
unterrichten muß! 

Was muß wohl in feinem Herzen 
iwem ex ein wahrer Pole ijt? 

Rann ev in dieiem Falle auch nut ein Qurentchen 
Bofriediguną in jeiner Wrbeit, in feinem. Inte finden. 
das ibm aebietet, den Kindern offenfundige Kegereien 
über das polnische Bolf, üben Deifen Vergangenheit 
au derfiinden und Die „Bohltaten” der Gelwialtherr- 
jeher Diefes Bolte 3 in den Himmel zu Heben? 

Mie muß ev, wenn ex bon Haren Pole ijt, über 
fein Bos, liber die euniedrigende Niolle, die er al8 
weißer Mohr des preukiichen Siyitems zw fpielen qe 
aAtwungen it, Elagen! Wie muß er mit der Zeit fein 
Amt, fich jelGjt werachten, big ex jchlieklidy jeine 
Nerven wollten jehhmächt und borzeitia ein Opfer diejer 
Fincchtbiaven Selena aetworden it, wenn ihm: ein 
aliiklicheveg Echidjal nicht qeitattef, och rechtzeitig 
dag die Kräfte bes RorperS und des Geiltes ruinie 
vende Gebiet der Wirkfameit ar berlajfen. 

Selbjt jtarfe Charaktere gehen nach und nach 
in diejen Geiftesfefleln zu Grunde, int günftigiten 
Palle (werden fie indifferent, unempfindlich gegen 
alles und berlieren allmählich) den geijtigen Hue 
janmrenhang mit der eigenen Gejamtheit. 

Nas exrjt Toll man vom den ShWwadhen 
Charakteren jagen? Dieje weichen bald bom ge 
vaden Wege ab und erliegen vollends dem auf fte aus- 
aeuibten moralijchen, oder beffer gejagł unmoralischen 
Awange. 

Vergeqenivartiqen wir uns dem Leber nagany und 
Die perfönlichen Verhaliniffe eines jolchen 4 Lehrers. 

Ev entitanımt für adivöhnlich einer unbegüterten 
damilie und it infolgedejfen während dev Zeit feiner 
Hsbidung zum Lehrer auf Stipendien angewiejen. 
Um ein Stipendium zu erhalten und um eg jpäter 
nicht zur verlieren, ijt der polntiche Schitler, zuerit in 
der Präparandenanitalt und dann im Seminar, mit 
Husnahme der erienkeit, bon dev pofnijchen Um- 
nebung pólfia ausgejchloffen. Im itaatlichendnternate, 
in dem er wohnen miu, it es ihm nicht geitattet, Fich 
in feiner Dlutterjprache, in der Sprache der Kinder, 
die ev jpäter unterrichten joll, fortgubilden; polnijche 
Zeitungen darf ex unter der Drohung, aus der An- 
italt beriwiejen zu werden, nicht in die Hand nehmen; 
es it thin! nicht qejtattet, fidh mit polnischen Kollegen 
in der Diutterjprache zu verttandigen, jetójt privatim 
nicht, und iwenn das gejchieht, jo wird dex Anftalt8- 
Direftor bom Qutragern gar bald über das „Ber 
brechen” interrichtet, Der „Verbrecher gibt Die 
Sehretfarciere auf, noch dhe ev fie begonnen Hat. 

Man muß daher ein „von Hoffnungen erfülkter“ 
polnijcer Siingling jein, ivenm man Die in maz 
teriellen Beziehung To verlodende ,,Lchrerfarriere” 
einichlagen twill, 

vorgehen, 

RMS Qthahriger verläßt der Jüngling das 
Seminar mit dem Xedgrerpatent, vor allem. zum 



mufterhaften Ser Raków dreffiert, dahin befchrt, 
die polnijche Gefamtheit als Feind des Staates und 
die preubijche Schule mit der Deutjchen Unterrichts- 
iprache als Höhepumlft der I Liüchtigfeit zw betrachten, 
als cine Ethule, zu iwelcher weder zivile noch geift- 
liche polnijche Clemente Zutritt haben dürften, um 
auf diejelbe irgend welchen Einfluß; ausguiiben. 

Mit einer devartigen Ausbil Bi und Erziehung 
tritt dev mit dem Frifch evivoxiberrem X Lehrerpatent ali$= 
gerijtete Sitngling in die Ethule, welche bon pol- 
nijchen Kindern bejucht wid. Im Dovfe und in 
dev fleinen Stadt itóbem liber ihm der Vandrat and 
bor ne det $teisjchulinfpettor, welcher fein Herr 
nt über Leber und Tod. Cr mut ri bedachi 
A daß cr nach 5 Yalhren die aiveite Sehrerpriifinn, 
abzulegen hat, und der Exfoln dieles Sramens hängt 
bon dem „guten Führunaszeugnis“ ab, das ihnr der 
Schulimpeftor und die Polizei ausitellen. Um ein 
jolches Zeugnis gu erhalten, ijt der junge Lehrer me- 
Amungen, bor allem eine eifrige germanijatorijche 
Birkfamifeit zu entfalten. Bon Natur der Sade aus 
muß ex die Einf ligje des polnifches Haufes auf Die 
ihn en Rider paralyfieren, jelbjt tm Ree 
(igtonsumtervichte nach Möglichkeit nad und nad) da 
die deutjehe Sprache cinfithren, two fie noch nicht ein- 
gefiihrt ijt. Das fülhet fofort gum Konflikt zwijchen 
ihm, dev polnischen Bobólferuną atid dem polnij ichen 
PBrobpite, tiber den [ich in deutjchen Blättern jofort 
die Denungiationen Häufen, dak cx in der Schule gegen 
die „Sntereffen des Staates” wife und „I polonija- 
tovijche” Anjteengungen im diefen ftaatliden 
Snititution unterjtiige, die doch durd das Geld der 
armen ftewergahlenden Bevölkerung unterhalten wird. 

MBiebiele Progejje gab e3 dod) in legter Zeit 
gerade aus diefenn Grunde, in welchen die Molle de3 
YWnflagers gegen den polnijchen Propit und die pol: 
nische Bevdlferung junge Lehrer, Söhne rein pol- 
nijher Eltern, gejpielt haben! 

Sit den heutigen Zeiten muß hich ein olch junger 
Lehrer durch geiviffe qgermanijatowijhe Sufzeffe her- 
bortun, wenn er die ziveite Lehrevpritfung glatt be- 
ftelher twill, Nachdenn er Diefefbe beitanden Hat, muB 
er Die Rolle eines Öermant|abors weiterhin Tpielen, 
denn fein (ery über Leben und Tod, der Schul- 
infpdftor, wacht noch, aufmerflanrer iiber ihm, damit 
ev fich mit feiner polnijchen Ungdbung nicht allau- 
jer verbritderte. 

Abgejefen bow der trauvigen „padagogijcjen” 
Rolle, welche ein Lehrer polnijcher Nationalität wake 
vend dev Plmtśftunden in der Schule angelichts der 
Kinder jeines Wiolfes jpielen muß, itt ex auch ge- 
gwungen, außerhalb der Schule die Rolle eines Ger 
manijators gu übernchnen. Er it gegtungen, Die 
Riten au Ntvafen, wer jie ‘hn polnijch nach Art der 
Chriften gwligen, wenn fie in den Exholungsitunden 
miteinander polnijeh Iprechen, er muB, jolweit diejes 
möglich ijt, jeinen Einfluß auf die Eltern dahin aus- 
üben, daß die Kinder auch zu Haufe deutich fprachen, 
er muß gegebenenfalls bon dem Kindern verlanaeır, 
daß jie mehr feinen Befehlen gehovchten als den Be- 
sehlen der Eltern, und wenn die Kinder Dies nicht 
tum, tit er berpjlichiet, diejelben ; zu Ihrafen umd fet 
«3 auch durch Harte forperliche 3 Bitehtiqtutg. 

Muß unter jolchen Verhaltniffer der Charakter 
eines Lehrers nicht verderben ? 

Wenn dicjer Charakter Tchinach it, vevdirbt et 
ficherlich. Gin Beiveis hierfür find eine ganze An- 
gabi von Ldhvern, Söhne polnischer Eltern, die der 
Gawvieve wegen ihre Nationalität vollends verworfen, 

bo
 | 

die ihre palnijdjer Bor -und jamtliennamen in 
Deutiche umgedwanbelt haben und Die in dex germani- 
fałoritken Latigheit geradezu Lehrer rein deutjchen 
Hervfommens übertveffen. 

Sn den Wrtifelr des Orendolwnif und C08 
it gejagt worden, eS! fei ftets beffer, wenn in einer 
bon polnijchen Kindern bejuchten Echule ein pol- 
nifchex Lehrer Statt eines deutfchen angeiteltt fei, und 
lv! Deshalb, weil der een die Seele des pol- 
nijchen Kindes Belfer fenne und weil er nie Bee 
anlaffung geben werde zu foldjen Berbaltniffen wie 
die Wrefchener. 

(ES ijt jedoch vergejjen worden, daß «3 diejem 
Lehrer bei Androhung des Berlujteś feines Aimte3 
nicht geitattet ijt, Die Seele bes polnijch en Rindes 
befonders au berichichtigen, daß jene Vorgejetten 
von Ihm noch, größere Nefultate dev gernranijatori= 
jchen Tätigfeit an den polnijchen Kindern verlangen, 
als bon dem deutiehen Lehrern. 

Der über alle Maßen ivauvige Vorfall in 
en üt nicht cilva durch einen deufft ben. 4 Lehrer 
Gerborgerufen worden, fonder durch einen Lehrer, 
der bor Gericht im Gnejen auśsdriicich, befundet hat, 
daf ‚feine Ellen ; vir’ Bolen jeter, daf B et fich, aber 
sea aaa als Deutidjer fühle. 

Bu erinnern auch an die traurige Rolle, welche 
gerad cu gegen jeinen Willen auf Hoheren Befehl ein 
polnischer Lehrer in dem Miloślatwer Brokeffe gegen 
ven Herrn von KoScielSft fpielen mubte, indem er 
die gegen Heren b. M. angejttengte Klage wegen Be- 
leidigung des dortigen deitichen Gejangveveins mit 
untevichvieben hatte. 

Gim Lehrer polniicher Abltanmmung it auch bete 
orlichtet, allen deutjchpałrioti jchen Vereinen, deut- 
jchen Gejange, Turn und Kriegervereinen ana ange 
fóren.  Ginem polnijegen Berein, und wäre e5 ein 
telnet Chori: oder Finangberein, darf ev unter Ar 
Drohung des Berlultes' feines Anntes nicht beitveten. 
Er it verpflichtet, fein eigenes Haus, feine Ehefrau 
und eine Slinder zu germanijieten; die nn feines. 
Haujes muj ex mit Ddeutjch-patriotifchen Bildern 
jehmiicen, Ben auch feine Beivatiwohnung ijt der 
genauen Kontrolle leś Herrin Sehulinfyeftors unter- 
jtellt und wird bon jeinen geehrten Gerven Kollegen 
beiptoniert. 

2 

Miu Fragen num, ob fehl unter diefen Verhält- 
nifjen ein guteu Pole dev Vehrfarrieve ohne Dach 
tet! fiir feine eigene Sejamtheit wohl widmen fann? 
Bit unfere Behauotung — bom nationalpolnifsjen 
Standpunkte aus betrachtet — Dak nur ein feiner 
eigenen Nationalität abtriinniq getvordener Menfch 
geiviffenbaft die Anforderungen erfüllen ann, welche 
das gegenwärtige Shuljyjtem am ihn ftellt, nicht 
wabu und richtig? 

Wir Haben diejen unangenchmen Vorwurf dureh- 
aus nicht auf die polnifchen Lehrer bezogen, welche 
diejes Mint fchom feit vielen Iahren befleiden. Wir 
iwiffen, daß eS unter ihnen biele wahre Polen gibt, 
welche außerhalb der Schule, fo weit dies ihnen mög- 
lich jt, art dev Dev Sefamtheit jeadlichen Wiukfamfeit 
feinen Anteil nehmen, aber wir wijjen es e twie 
jatiet eg! ihnen wird, u in den heutigen Tagen fo 
jdiweren: Starten des Lehverberufes zu jchieben, um 
ihn dahin zu bringen, bis dieje Harte und undanfbare 
Binde bon ihren Schultern fallt. Neiner von ihnen 
wird e$ aber ablengneni fünnen, daß er bis aur Be 
endigung des undantbaren Dienftes als umfvei- 
willigen Germanifator und alg ein Menjch gelten 



ar ih = 

mug, 
cigonen Gejamtheit zu wirfen qe; peungen ijt. 

jam. wie auv Bejfatigung unjerer 
langte nach Plufzeichnuną Jbigev Worte Folgender Er- 

der in Der Schule 
Wleich- 

Ausführungen ae: 

lag des preußifchen Unterrihtsminiites Dr. 
zuv öffentlichen Senntnis: 

Bor einiger Beit jchrieb 0 
zeitung, in dem © Oltprobingen nef es viele Rehver, 
die gwar in der Schule in deuticher Sprache unter 
richteten, doch jobald Ne den Sıhulraum verliehen, 
aus ihrer palniki ye Mationalitat fein Gehl machten, 
jondern polnisch, fprächen, und das fogar mit Sen 
Schulfindern und Den IS Schulvoritandsmitgliedern. 
Ein derartiges Verhalten preugijcher Lehren müffen 
hate untolixdiq und empórend nennen. Sterntit ordnen 
(wię an, dak die Lehrer ich nur der deutichen Sprache 
bedienen, beionders folden Perjonen gegeniiber , bon 
Denen man annehmen fann, dak fie die Deutiche 
Eprache hinveichend berjtehen. Wir fordern ferner, 
dad die Lehrer in ihrer Familie nur die deutliche 
Sprache anivenden, und den Herren Sıchulinfpeftoven 
machen (wię c8 zur Vflicht. teh bei jeder Gelegenheit, 
bejonders bei dem jährlichen Schulveniftionen, perfön- 
lich dabon zur itberzenqen, wie weit die Lehrer diejer 
Verfiigung nachkommen. ME Belveig dafiir, dag 
fie fich nach diefer Berfitauną vichten, Toll anzufehen 
jein, Dab = ze” des Lehter$ beim Eintritt in 
die Schule fdhon fließend deutich fprehen. Collte | 
ein Lehrer Fic auf dieje Meije nicht austveljen 
finnen, fo haben die bear Schulinibeftoren davon 
der Kóniąlichen Reg ietuna Mitteilung zur machen, und 
einem Tolchen © Zele foll die Oftmiarfeny utaqe ent- 
zolgem werden. Ebllte das nichts fuuchten, fo Toll 
gegen einen folche Lehrer ein Diszilplinarprogeh an- 
aeitvenigt werden ziwedź 
Inte. 

Wir Fragen, ob fi ein wahrer Bole mit Mii 
ficht auf diefen Etla noch der Lehverfarriere widnren 
fan? 

Ganz gewiß nit. 
(Gim Bole, der bereit ijt, Die unerfórten Mn 

forderungen zu erfüllen, welche heutzutage das pren= 
PBifche Sıchulfyiten an Ihn ftellt, fann nicht als wahrer 
Bole gelten, cr muh als ein Dtenich betvachtet werden, 
welchen deg Brotes, des Wobhlerqehens ivienen, aljo 
aus miedrigen Pcdvenaründen heute Diefe Karriere | 
toalhlt. 

Man braucht es nicht befonders noch an Be: 
iweijen, dah uniere Gefamtheit von jolchen Bolen 
nicht nur Feinen Nuten hat und daw jie flix Diefellbe 
cin Sehr bedeutendes und Ichadliches „Dinus” find. 

Ofnqejichł Deffen Kleiben wir bei unjerer Be- 
haubtung, Dak 8 fih Surchaws nicht empfiehlt, daß 
fich die polnijche Suaend bei den heutigen Berhalt- 
niffen dent Lehrerberufe widnrete, Dent fie wilde nur 
au Schädigern und Keinden unjerer Gejamtheit 
erden. 

Mae Fie fi Lieber den freien, von uns bis jebt 
vernadhlaffiqter Berufen guivenden, dem Kaufmanns 
ftande, den praftijchen, łednifdjen Berufen, im denen 
c8 immer noch am aut aefchulten Leuten mangelt, 
fo daf 2. 8. eine folche Rarbrif wie die 9. Geaielsfijche 
in Bojen trok zwelidbrigen Bemiihens feinen pol- 
nijchen Ralfulator finden Konnte. 

Rann man uns wohl dteje deutlihe Darjtellung 
der Rrage wirflich als Netaunia zuichreiben, Ber- 
Wweiflunaspolitif, newófe Rolitif zu treiben und dev 
Lodjuna zu huldigen: „Ne fchlinmer, defto beifer?” 

Wt da8 nicht die veinfte Realpolttit? 
a TWA 

gegen Die Sntereffen der | 

Studt | 

e Preubijche Lehre | 

feinen Bejeitiqung aus dem 

| Marie Monopnicta. 

Aus Nr. 214 des Wiarus Polski (Bochum) 

September 1904: 

Ein netter Spfol-Berein, 

bom 17. 

Sn Thale in Sachen it eim mewer Eofol-Bevcin 
gequiindet worden. Bunt Boujigenden winde Na- 
merad Shlaf adwälhlt. Biel Gib dem neuen 
„Meite"! Wollten doch die Landsleute die gemein- 
jamen Beltrebungen dadurch unteritüigen, dab Tre ihre 
Ktväfte durch das Turnen, ihren Geilt durch jA (Be: 
fang jtabfen.  Sborgen mie file die Erhaltung un- 
jerer Gejundheit durch die turnevijcgen Übungen, ein- 
qedené der Worte: Vin einem gefunden Kóther wohnt 
cine gejunde Sele! 

Gin Sofol, 

Aus Nr. 215 des Wiarus Polski (Bochum) 

bom 18. Septentber 1904: 

Sch glaube, 

„sch glaube, bak das Vaterland aus dem Grabe auf- 
evitehen wird, 

„dd glaube, dah ihm das Frühvot dex Freiheit auf- 
leuchten wind. 

„Ich alaube, dag wenn der Menfchengeiit gebrochen 
verfällt, 

„Sn der Herlfulesarbeit mit dem Loje aufgerieben, 
„Sott ifimi Hilfe jenden wird ir den böfen Tagen 
„Wie einjt Ehrijto auf dem Olderae. 
„Sch qlaulbe an euhalbene Biele, erhabene Ndeale, 
„Seh qlaube an ein großes, edles und jtandfeftes 

Gmpfinden, 
„Sch alaube, dak die duch gemeinjame Ziele geeinten 

Mernichen 
„Rur Biebe und Mebeit aefchaffen find. 
„Nh glaube, daß vereinte Kräfte Strandfelien find, 
„Die, nachdem te die Stine ausoehalten haben, ein 

gankeg Nalfyhundert Stehen fónnen. 

r. 141 des Dziennik Polski (Dortmund) 

bom 18. September 1904: 

Aus N 

Bon Herrn Martin Biedermann. dein Gritnder 
md Ocransache: der Praca, erhalten wir mach- 
ftehendes Schreiben: 

SHeehrter Herr Nedakteım! 
Um umjeren Landsleuter im der Fremde die 

Tfleoe der Mutterjprache amd der nationalen 
Gmpfindungen, die unfere hervorragende PVoetin 
Marie Gonopnicta zum Musdrudf brimat, - zur cte 
fetehterm, Tende ich Ahnen 

200 Exemplare 
ibrer ausaezeichneten Werfe, die Sie unter dic Bie 
bliothefen der dortigen, bolnijchen Vereine verteilen, 
wollen. 

Embfanaen Sie fin Sich und alle Landsleute 
in der Fremde brüpderliche Grüße, 

Mit Podadjung 

Martin Biederman. 

Sndem mir der Bitte unferes geehrte Lands- 
mannes entiprechen, he wir ung gerne der 

Berjendimg der Werke bon 
Wir bitten Deshalb die polnt- 

um Yfrgabe 

angenehmen PBrlicht der Y 

jehen Vereine in der Ftembe ihrer 



JDrejjen swe Überfendung der ihnen geftifteten | 
Biicher. ; ly i 

Die Kedaftion des Dziennić Polsfi. 

Aus Nr. 38 der Praca (Pojen) 

bom 18. September 1904: 

Eindrüde bei der Wnwefenheit in Rheinland 
und Weftfaler. 

Das gejelfjchaftliche Leben unferer Landsleute 
in Weftfalew und im Rheinland begrenzt fich fait 
ganz auf die Teilnahme an den Verfammlungen dev 
Vereine, gu deren die einzelnen Perfonen gehören. 
Wie ich im erjten Teile meines Auffabes gejagt habe, 
aibt es im Weiten polnische Intelligenz fait gat wicht, 
wenn wiy unter Intelligenz dic Stände mit Univer- 
fitatsbildung verstehen wollen. G8 gibt wenige 
damilien, Me fich gegenfeitig beiuchen; Gmpfänge, 
Vergnügumgen und Balle veranftaltet niemand, denn 
bie Dortigen VBerhältniffe find dazu abfolut nicht an- 
getan. lim deshalb unfere Landsleute fennen zu 
lernen, ijt eg durchaus notwendig, ihre Berfamm- 
lungen git befuchen.  Bereine mit religiöfen Namen, 
die mehy odev weniger bom der deutjchem Geiftlichfeit 
abhängen, exiftieren gegen 150; e8 muß jedoch feit- 
geftellt werden, Dak im dew legten zwei Jahren 
immer ftarfer das Beitreben hewvortvitt, fich felbjt- 
ftandiq zu machen, und. fich von den germantfatori- 
{chen Einflüffen fret 3 machen. Cine zweite große 
Gruppe bilden die „Gejangbercine'. Sie gehören 
zum polnijchen Verbande mit dem Site in Pojen, 
und jie entwideln fi nicht jchlecht. Sie werden 
jedoch, hinfichtlich der Zahl und Oxganifation von 
den ,Sofolvercinen” übertroffen, deren jchon 40 in 
drei abgefonderten Gauen critieren. Dort pflegen 
1500, in nationaler Hinficht völlig bevuhte Leute, 
nicht mir Leibesiibungen, fonder auch den polni- 
{chen Geift, und man kann jagen, fie find die Fadel 
für Die übrigen Landsleute, denn fie vereinigen in 
fich alles, was ein guter Sohn des Vaterlandes fein 
will umd ift. Die gewerblichen Vereine gehören noch 
in geoßer Anzahl nicht zum großen polnijchen Ver- 
bande und die Herven Kaufleute haben fich erjt im 
legten Monat zu gemeinfamer, beruflicher Arbeit zu- 
jammengetan. Wenn an die Spike des neuen Ver- 
Landes Der Kaufleute energifche und itberlegte Per- 
jonen hich Stellen, die allgemeines Vertrauen in Bezug 
auf Chavatter und Umparteilichkeit genießen. fo 
fan diejer Verband itberaus Heiljanre Früchte 
tragen. 

Aus den bisherigen Beratungen und dem 
Projefte der Statuten geht hervor, dak die Serren 
Kaufleute auf praktischer und gefunder Grundlage 
jtegen. Cin weiteres Beitreben müßte die Ginrich- 
tung bon Spar- und Dorlegnsfajjen fein, denn es 
gibt, wie ich jchom bemerft Habe, im der ganzen Emi- 
‘gration für 300-000 Boten nicht eine polnische Bank 
oder Genofjenichajt. Die beiten Site der Banten 
wilden fein Bochum,  Geljentitchen, Dortmund, 
Cher und Bottrop, weil dort viel Polen wohnen. 
Dovt gibt e$ auch heute chon Berfönlichkeiten, welche 
in ihrem Charakter, Vermögen und Fachmännifchen 
Wiffen’ die Garantie Bieten, daß ihre Bemühungen 
niet vevgeblich find. ES ift flat, dak Die Arrlegung 
von Banfen und Genojfenjchaften fich mux ftufen= 
tweije entwidcln fann und eS genügt, tem in jeden 
Sahre eine jolche Sajje gegründet wid, um nicht 
eine Zerfplitterung und cine der Sache fchädliche 
stonfurrenz Herbeigufithven. 
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Hinfichtlich des politischen Lebens haben unjere 
Landsleute, wie befannt, völlig neue Bahnen be 
ivetem. Ganze Jahre hindurch waren unjere Lands- 
leute übertviegend Diener der Fatholifch-freugritter- 
Gch-deutjcehen Zentrumspartei und das jo lange, als 
jie unter Dem abjoluten Cinflug der Geiftlichkeit 
fanden. Jm Laufe der Beit Haben aber Berge 
mann, Olittenarbeiter, Handwerfer und Kaufmann 
erfannt, Daß zwijchen cinent polnischen und eimem 
deutjchen Pfarren ein gewaltiger Unterjchied it. 
Zum Bruch mit Dem Zentrum teug auch bei der 
Widerjtand der geiftlichen Behörden und Der ein- 
zelnen Getitlichen gegen Die berechtigten Forderungen 
der polnischen Barochianen, mehr polnische Bre 
digtem einzurichten und Die polnifch, verjtehende und 
jprechende Geijtlichfecit gin beumeften. Wer nur 
index hatte, jtellte felbjt die berechtigte Forderung, 
dak Diejelben zum Satrament dev Beichte in pol- 
nijcher Sprache vorbereitet iwiirden. Das Crplo- 
jionsnraterial häufte fich mit den Jahren an, bis 
man bot zwei Sahrem jchließlich bejchlog, die Zelleln 
der Dienerjchaft und der politijchen Gefangenschaft 
zu löfen. Die Iofale polnische Brejje, die damals 
einzig Durch den Wiavus Polśfi teprajentiert wurde, 
mute wohl oder iibel mit dem Sttome jefwinmen, 
und jo fami eS gum Bruch aus Anlaß der vorjährigen 
Neihstagsivahlen. 

Das Zentrum büßte dvei Mandate ein und 
e3 half iim auch die Anlage de8 Prgewodnił na ob: 
czygnie nichts, Deu Gervm Lenfing gehört und 
unjeven Landsleuten mit polnischen Buchjtaben deut- 
jen Geijt einflößen wollte. Das Ergebnis der 
Wahlen zum ReichStag tm Sabre 1903 zeigte, dak 
außer 25 000 betwubter, disziplinterter Bolen noch 
viele unferer Landsleute fiir das Zentrum und Die 
Soztaliften gejtinmmt haben müffen. Die Dort an= 
fälligen, Die Verhaltniffe fennenden Leute verfichern 
jedoch, Dak bei bejjerer Organijation und größerer 
Hufklarung der Wtajuten (Gvangelijche) und der 
Oberjchiefier auf den Kandidaten Herrn. Chocifzeivski 
aus Gmejen gegen 70000 Stimmen gefallen fein 
iwitrden. Dem mag fein, wie eg wolle, das Eis iit 
gebrochen, und jegt it e$ Sache der politifchen Be- 
bórden, eine einmütige, Disziplinierte Dezentrali- 
jation einzweichten. Die bóchjte politische Wahl- 
behörde im der Emigration befindet fih in Händen 
des _,Hauptwahlfonntecs”, deffem VBorfigender Herr 
Kubiaf it. Ex ijt gleichfalls Mitglied des „pole 
nijchen. Zentral-Wahlfomitees für ganz Deutfch- 
land“. Alle Lofalfomitees in den Städten und in 
den Landfreifen, wicht ausgenommen Das Dort- 
munder Komitee haben jich der Leitung des Haupt- 
fomiteeś umnterrvorfen. Solidarität und Disziplin 
ift alfo vorhanden, eś fann fich demmach nut um 
ein gerechtes, eifriges, energifches und umermädliches 
dtegrment Handeln. Den Wortlaut des Wahl- 
zeglementś fann ich nicht mittenlen, weil c$ mit 
niemand trog Beniihungen, Bitter und Suchen 
geben fonnte, da es niemand befad. Sch weiß es 
mm aus Dent Neferat, Daß die Delegierten fic) 
ebenjo wie bei uns mühen und quälen, und dag fie 
Die bóchjte Inftanz find. Ich weih ferner, daß der 
jeweilige Gefretar des Komitees immer einer der 
Kedafteuve des Wiarus Bolsfi fein muj. 

Das politijche Leben des polnischen Volkes in 
der Emigration teitt noch ferner zu Tage bei den 
Stnappfchafts- und den Gemeindevoritandstvahlen, 
joivie den Wahlen zum „Berufsverband“ und ans 
deren. Eleineren Imjtitutionen, die wahrlich mit der 
Politif nichts gemeinjam haben; jedoch die Wus- 
nahmejtellung unfexer in drei Teile zerrifenen 
Nation it gezwungen, aus der Fleinjten Aktion. eine 
„politijche Wtion” zu machen, denn die Gonder- 
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jtelfunq fefiigt uns bor der Mfimilation oder der 
Sninattonalifierung. Das polnijche Volk der WXus- 
IManderer empfindet dies auch ganz gut, und deshalb 
jtellt es jegt immer und itberall eigene Kandidaten, 
Polen und Bolfsmänner auf, denn andere 
gibt e8 zum Ghic dort wenig. 

Sit mehreren Gemeinden figen’ auch fehon 
Polen im Gemeinderate, ebenfo in den Kixrchen= und 
SdHhulborjtinden amd Gemeinden wie Bottrop, 
Bruch, Marten und andere zählen einen foloffalen 
Prozentfak von Leuten polnifcher Herkunft. 

Karl von Nzepeckt. 

Aus Mr. 215 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 18. September 1904: 

Brudhaujen. 

Schon jeit langer Beit it aus Brudfaujen dem 
Wiarus Polsti nichts mitgeteilt worden, al8 ob 
Hier alles gut wire. Dem ijt jedoch nicht fo. Da 
treten manche Landsleute in deutjche „Revajne”, an: 
dere nehmen Deutiche zur Grauen. ing wie das 
Andere muß man brandmarfen. Wir ditften uns 
mit den Deutiegen auf eine jolche Art nicht perbinden. 
Wer eine Deutiche zur Frau nimmt, Wwollfilhrt den 
cujten Verrat an der polnijcgen Nation. Der atveits 
Verrat ift die Emichung dev finder zu Deutjehen. 
Wir Tagen mit Necht, daj die Aolonijatoren Verräter 
find, Denm fie tiberlaffer Deutjchen polniiche Erde. 
Wer cine Deutiche zur Frau nimmt, der ijt Koloni- 
jator, denn er Takt in fein polntiches Haus Fremde, 
deutfche ‘Clemente ein. Dehalb, fort mit den Mifch- 
chen, hinaus mit Den Polen aus deutfchen Vereinen. 
Wir haben aenug polnische Vereine, den polnijche 
tatbofijcher Verein, den Gefangverein, Siolfolverein, 
Berelir „Einigkeit“, den „Bolenberband“, den Verein 
„Samopomoc kupeow i przemys loweow“ uf, 
Seber hat Musivahl, c3 fann fich deshalb niemand die 
Musrede machen, dak er mangels polnifder Vereine 
in deutfchen ,Ferajnen” hich in den Winkeln herunt- 
Dvitefer miiffe. 

Batog. 

(Byeudonym. ) 

Aus Nr. 206 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 8. (September 1904: 
NRotthanfen. 

Bon denr Herr Bavtholomaus Wilkoimsfi aus 
Rottihaufen it uns nachitchendeg Schreiben zuge- 
gangeı?! 

„us Pojer find mix cine Anzahl Cremptare 
der Praca gugejandt iordben, in welder Merkel zur 
Verteidigung des Ruryer Poznansfi und die ‘befann- 
tem Artikel des Mutors aus Weltfalen, im welcgen in 
der leichifinnigjten Weife giobe Verleumdungen auf 
die Gefamtheit des polnischen Volkes in der Krembde 
bervbreitet Iuinden, enthalten find. 

Ss it evflarlich, daß diefe und Ähnliche Sachen 
Dic Beute, hvelche die Lage Hier genau fermen, aufs [eb- 
Gaftefte empiven miiffer, und fie beitätigen das, twas 
der Wiarns Pols in feinem Wrtifel „Höhere 
politif" gejagt Hat. 

_ Blngejichts deffen behaupte ich, dak die Praca, 
welche in andere Hände übergegangen ijt, nicht mehr 

Die Beitjejrift it, welche ie Früher war und Daf fie 
nicht wert ijt, Durch die Landsleute in der Fremde 
unterjtügt zu werden. Weitere Zufendungen Det 
Praca nefme ich nicht an und bitte, mix bicjelbe nicht 
mehr zuguftellen. 

MB. Wilfomsii. 

Aus Nr. 216 des Wiarus Polski (Bochum) 

bom 20. September 1904: 

Rilinghaujen. 

Geehrte Nedattion! Zunächit ferde ich der ge 
ehrten Redaktion Griige und danke ihr herzlich dafiir, 
daf fie das Format des Wiarus vergrößert hat. Sch 
danie fire die aufrichtige und offene Wrbeit fin wns 
Polen in der Fremde. Wir Sehen, dak der Wiarus 
Feine Mivhe und Kolter fcheut, wenn eg qilt, ung wor 
den hakfatiitifchen Feinden, bie uns auf berjchiedene 
Weije verfolgen, zu bertetdigen. 

MLS ich Heute den Wiarus erhielt, erfannte ich 
ibn fatum. Sebt lit er eine dóenjo große Zeitung twice 
Die deutjchen „Glały” ; niemand wird febt mehr eine 
Musvede haben fFónnen, denn der Wrarrs it num auch 
ein arohes! Blatt. WMborinteren twtr ihn deshalb auch 
fine Diefes Quartal. 

SH dante bem Wiarns und der ganzen Nedalf- 
ton fix alle an den bolnijchen AMißeitern vollbrachte 
Inbeit und wiiniche thr gedeihliche Entwicelung. 

Mit Achtung 

Sohann Katatzynsti. 

Aus Nr. 212 des Wiarus Polski (Bochum) 

vom 15. September 1904: 

Habinghorft. 

Sehr oft wundert man fich, daj, trogdem der 
Yreuge mit voller Gewalt auf uns einjchlägt, fich 
immer noch joviel Bole vorfinden, die den Nacken von 
jelbjt Hinhalten. Bor kurzer Beit war ich mit meiner 
rau Katharina gejchäftlich in Caftrop. Auf einmal 
höre ich: Lrarara, trarara. Das ijt der „Srygier- 
ferajn", der „Sedan” feiert, dachte ich und fagte: 
Warten wie, und pajjen wir auf, wieviel Polen in den 
Neihen der ,,faterlandsferteidiger” marjchieren werden. 
Der Aufzug näherte fidj und tatjächlich erblickte ich 
Leute, die als Bolen gelten wollen. Manche rümpften 
die Nafe, andere bededte Schamröte, als fie mich 
gewahrten. 

Landsleute! Meiden wir dirrchaus fremde Were 
eine, Demt fie bergijten umjeren nationalen Geift. 
Sondern wir uns bon den Fremden ab und vereinigen 
wir uns mit den Ilnferen, und die Preußen werden 
uns nicht verdauen. Gedenfen wir auch  unjercś 
Wiaruś Polsf, damit derjelbe erütieren fann zu uns 
jerem Nuten und den Breuken, Hafatiiten und Polen= 
frefjern zum Yrger. 

Set empfehle ich mich der geehrten Redaktion 
und allen Landsleuten und rufe: „Auf Wiederjehen ein 
anderes Mal!” 

Euer Bruder 

BP. Niesmialy. 
(Bieudonym).



Sozialdenwtratijche8. 

Aus Nr. 73 der Gazeta Robotnicza (Sattowiß) 

wom 14. September 1904: 

Der IX. Kongreß der polnijch- 
fvzialdemofratifchen Partei Galiziens 

wird, wie der Naiprzod mitteilt, am 30. und 31. DF 

tober und am 1. Novembev im Stvalkau in 
Die vorläufige Tagesordnung lautet: 1. Wahl 
Brdjidiuunó; 2. Bericht des Boll; jicehungs- Komite eS 
und Det Sontvolffommiffion ; 3..politijche Situation: 
5. Breffe; 6. Wahl des Vorjtandes und der Kontrol 
fommilfton ; 7. Anträge. 

Der Kongreß wird im Korn einer vertvaulichen 
Verjammlung auf Grund von Ginladungen jtatt- 
finden. Whe Briefe in Sachen des  Siomgreiies 
wolle man fender zu Händen des Vhaddaus Bo- 
breivsfi (Dxuderci Fijcher, Krafau). 

Aus den Blättern des MluslanDe8. 

Aus Nr. 8 deg Przegląd Wszechpolski (Strafau) 

YMuguft 1904: 

Eine Doppelte Gefahr. 

Obivohl wir uns won dem gegenwärtigen Striege 
große Vorteile verfprechen und ihn jeit langer Zeit 
als euwünfcht betrachteten, jo wäre ¢3 doch in mancher 
Hinjieht bejjer, wenn ev einige Jahre Ipäter ausge 
brochen wire. Wir hätten es lieber gejchen, (wenn ex 
dann ausgebrochen Iväre, wenn Die gegenivärtig in 
unjerer Sejellichaft jtattfindende Entwidelung des 
politischen Gedantens joiweit borgejchritten wäre und 
unjeve Nationalpolitif ihre Jiehtung um jo viel Tejter 
gejtaltet hätte, dag wir bor VBeripirrungen volljtändig 
jichex jein fónnten. Wir möchten die Sicherheit haben, 
Daß, wenn auch unter dem Einfluß ungewöhnlicher 
WBorfommnijje [id die Gedanken bei diefen oder jenen 
Slementen beńwirten, dieje ich Doch in folder Miinder- 
heit befanden, daß Dies unfere Politié auch nicht wm 
einen Schritt bon der Feitgelegten Linie abbrachte. 
Die Sicher) cht 

VOM 

cit bejigen wir heute wicht und die Sur 
por möglichen Betwiryungen fanr am beiten in dem 
aleich nach Dent Plus buuch des Nrieqes veröffentlichten 
Aufrufe desi Zentvalfonritees der Nationalliga gum 
Musdruc. Wer ich der Yufuuf im entichiedener 
Weije Folwohl gegen die berjeficdenen SKampfarten 
gegen Nupland, als auch gegen allerlei stundgebungen 
gui Sumniten diches Dreiches eufläute, jo mitffe wir dieje 
6 uflatung wicht nur als cin Sypoje bom Standpunkte 
der Nationalliga iw einem wichligen politischen 
Hurgenblice, jondern auch als eine Warnung bot 
wirklichen Gefahr betvachten, von welcher fich die Ber- 
Taffer deg Mufrufs flar Rehenichaft een Ind 
wenn die Gefahr zur Zeit des Musibruches des Krieges 
Geitand, fo Ttergert Ne jth im Ber fans su dejjen 
Fortichritten, weil fich Die Creiqnifie in einer bon une 
jevent Gcjiehtspuntte aus gimltigen ABeije entiwicetn. 
Denn wir Hoven cinerjeits fortivahrend vow den 
Siegen der Iapaner, wos erregtere Elemente ane 
jporiten und aus dem Gleichgewidt bringen fann, jo 

dak jie denken Foniten, die Zeit zur einer |charferen 
Museinanderfegung mit Rußland jet bereits ge 
fommen, andeverjeits aber wid die Lage der vuffiichen 

infolge Der Niederlage auf dem Striegs- Megierung 
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Ichauplaße und dev immeren Kris, welche das Er: 
wachen des ruffijehen Mationalgeijtes nach dem us- 
byncje Des Nvieges nicht gänzlich bejeitigte, immer 

| Ichhoteriger und fann jie cventuell aiwingen, mit Ver: 
jchiedenen Slementen im Etaate zu liebäugeln. Ws 
fan dev Mugenblie eintveten, daß das rujfijehe 
‘Slpvichivort : „Shpeie nieht im Den Brummen, aus 
welchen du Wafler ternfen fannit", auch auf die pole 
nifebern „genäßtgten“ Clemente zur See ge 
langt und dann wide es aivelfellos vielen unveifen 
oder polittjch entarteten Elementen anderer Mate 
gorien im den Köpfen: Ich windeln und c3 linden nach 
dic} u Richtung Hin bouzcitiqe thpevell ungem in Die 

Evihemung tveten, tweldje der wahren polittichen Lage 
feine Mechnung tuiigen. Namentlich wenn fich die Ne 
giering zu irgend welshen Buqdtandniffen zu Guniten 
bes! Fottjchritts auf dent Gobiete bev fiaatliche Cine 
richtungen qeiwumgen ichen jollte, mwirden gotwijje 
Efemente die rene Mia gleich jo laut auspojaunen, 
dag cin qroker Teil der Gejamibevolferung vollig dic 
Geijtesiqeqenivart verlieren winde Wir wollen qleich 
naher davauf eingehen, weshalb wir die Ddaliehfcit 
A. Srjcheinungen für jdgw gefafrlich Halten. 

I Plnbe ‚wacht der biefen. umghweifeljaften Lat- 
i welche beivetjen, dak der Zerfall des gegen- 
wärtigen Anatsinitems in Rukland jehr weit bovge- 
jebvitten ijt und die Hoffnung auf eine Meforn in der 
Wejellichajt bedeutend augenonmen Hat, muß Die 
Neihe der bedeutenden augeven Niederlagen in hohen 
Grade gur VBeranihaulichung Dieies Zerfalls bei- 
tragen und Ichließlich Tuither oder ipater die Stellung 
dev jebiqen Negievung evfehittteri, jeivie das Streben 
nach Dieformen, Dem gegenüber Die Augejtandnijje 
jie als nolvendig elweijen werden, fräftigen. Vine 

dererjeit$ werden die grofzen Verluite imfernen § Olten 
und die Kotivendigfeit dev Wiedeverlangung der ein- 
gebitgten Stellungen, um in Zulfunft nicht noch mehr 
aw verlieren, Nußland „ah vingen, den Sdweupunit 
jeiner Polit’ nach dicfer Nichtung Hine au verlegen 
und daducch aur Vermind rung deg Druckes auf den 

Welten, bot allen Dinaen auf Bolen beitragen. Ruf: 
lands Boffrcben wid darauf gerichtet jeln mótjjen, 
jich im jeinem weltlichen Bodjigungen. Nuhe zu fichetn, 
damit eS im Ofte fveie Hand zum Handeln gat. De 
guößer Mublands Niederlage im Ddiejem Kriege fein 
wid, um jo tief eingveifender werden ihre Folgen 
jein, nm jo mchu fónnen wie bon thy fin uns eve 
warten. 

Von  Diejem Standpunkte aus miiffer Die 
Sympathien umferer Nation unbedingt auf  feiten 
Sapans fein. Sein Sieg — das ijt der Anfang 
des Sieges unjerer Sache und es ijt nur zu bedauern, 
Dak wir feine ernste Möglichkeit haben, unjererfeits 
Daait beizutragen. Bon Diejem Gefichtspuntte aus 
wiirde jede freiwillige Unterftügung Nußlands in diefem 
Rriege dutch ung ein Rune Verbrechen fein. 
Wenn wir auch nicht in der Lage find, die Berbejjerung 
unfere3 Qojeg durch die Tat bedeutend zu bejchlennigen, 
jo bedeutet das doch nicht, dal; irgendjemand von uns 
Cerechttgt fei, fie durch Handeln zu verzögern. Dies 
ijt eine offenbare Tatjache. 

E3 gibt jedoch Feine noch fo offenbare Tatjache, 
welche nicht umehrliche oder fchwachfinnige Menfchen 
in Abrede ftellten. ES gibt Staatsmänner bei uns, 
welche eine nene pofitijche * Wahrheit erfanden: während 
e8 jtet3 und Überall im Sntereffe einer Nation liege 
daß ihre Gegner möglichit jchwach feien, Jolie. den 
Polen daran liegen, daj ihr Feind, Rußland, möglichit 
ftarf fei. Grforderlichenfalls find fie bereit, der Beweis 
zu führen, Rußland jet überhaupt nicht unfer Yeind, 
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e3 wolle ung nicht Bedriicfen und wenn cs bedriide, 
jo mache fich das vein von felbft. 

Die rujfifehe Macht foll uns als Gegengewicht 
gegen Die deutjche Macht nötig fein, nur fünnen wir 
von niemandem erfahren, auf welche Weije die rujfijche 
Macht das Los der Polen unter der preugijchen Herr= 
Ichaft erleichtern werde, während die deutjche Macht die 
Polen unter rujjijcher Herrfchaft bedrücen tan. Sind 
denn etwa bei ung ungefunde Schtvärmer neueren Zur 
Ichnitts auf der Bildfläche erfchienen, welche fich binnen 
furzem eine Verfchiebung der Staatsgrenzen in den 
polnischen Landesteilen verjprechen? . . 

Bet uns Haber nämlich Schwärmerei, Worein- 
genommenheit und Ungeduld in der Politi, welche un- 
langjt noch den Vorzug der rüchaltlos zum Sampfe 
mit dem Feinde drängenden Clemente bildeten, jegt 
ihren Sig auf den entgegengejegten Bol verlegt. Sie 
wurden zum Merkmal derjenigen Elemente, welche fich 
den Titel der gemäßigten beilegen wollen, die jedoch 
in ihrer Verblendung oder politijcjen Gewifjenlofigtcit 
die unmäßigiten find. Gerade diefe Elemente miijjen 
wir in dem Falle filrchten, wenn die erjten Anzeichen 
der Schwäche des jebigen Negierungsfystens in Rupe 
land in die Erfcheinung treten. Sie wiirden daraufhin 
in ihrer Gegeifterung fähig fein, alles zu tum, 
um Ddiejes Syitem zu fräftigen, um der fehwanfenden 
Regierung polnifcherfeits fittlich möglichjt unter dic 
Arme greifen. Gerade diefe Elemente find durch ihre 
fatjche Auslegung der Urfachen und Folgen im Staats- 
leben, durch ihre politijche Berblendung und Ungeduld 
jederzeit bereit, der eigenen Nation Feind gu werden 
und die Berbejjerung ihres Lojes zu hindern. 

Diefe Gefahr bejteft in erhöhten Maße fo lange, 
als das mangelnde Vertrauen zu den eigenen National- 
fräften das Merkmal zahlreicher, auf aktive, ja fogar 
führende Rolle in unjerem politijchen Leben Anjpruch 
erhebender Elemente bleibt. Um jo mehr droht dieje 
Gefahr fich in Tatfachen zu zeigen, je eher die 
friegerifchen Niederlagen auf die inneren Verhäftniffe 
Ruplands und auf das Verhalten feiner Regierung 
Einfluß auszuüben anfangen. 

Gleichzeitig entjteht auf dem entgegengejegten Bol 
eine andere Gefahr. 

Wir dürfen nicht vergefjen, dag die ziffermäßige 
Hauptmacht der heutigen Nationalbewegung neue 
Elemente, Bolfselemente bilden, welche meift in der 
erjten Generation evft der nationalen Bejtrebungen fich 
bemächtigten. Die politijchen Begriffe diefer Elemente, 
namentlich der jüngeren, find ftreng ; die verwickelteren 
Punkte unjerer nationalen Frage find fir fie unzu- 
gänglich und die Überlieferung nach der Teilung 
Polens bewirft, daß die bewaffnete Bewegung die 
einzige greifbare Rampfart um die Rechte der Nation 
für fie bildet. 

3 unterliegt feinem Zweifel, daß jfowohl in den 
Städten, als auch in den Fabrifanlagen und Dorf 
gemeinden fich viele Leute finden ließen, welche leicht 
zu Überzeugen wären, daß gerade jet die gütnftigite 
Heit, wenn nicht zu einem Aufitande gegen Rupland, 
jo doch wenigftens zur Beranftaltung von Uncugen fei. 
Diefe Tatjache enthält nichts aujergewóbniicheg. Der 
Mangel an einem derartigen Elemente wiirde in unjerer 
Lage von einem Mangel an nationalen Beitrebungen 

‚in den breiteren Schichten der Gefellichaft zeugen. Eine 
Nation tann fich unmöglich aus lauter Staatsmännern, 
aus müchternen und überlegten Politikern. zujammen- 
jegen, die gewöhnlichen Leute aber, namentlich wenn 
fie jung umd Digig find, werden, falls fie gute Bolen 
find, ftets bereit fein, den Nufjen zu Danen. Aber 
auch aus diefer Tatjache allein entipringt feine Gefahr, 
denn eine größere Kolleftivhandlung ift jolange nicht 
möglich, als nicht die Gedanfen und Wünfche zahlreicher 

Individuen fich zu einem Bejtreben vereinigt haben 
und Diefe nicht eine entjprechende organijatotijche 
Kraft aus fich jelbjt hervorgebracht hat oder einer 
jolchen begegnet ift. 

Schlimmer it es, daß die durch den Krieg hervor: 
gerufene industrielle Krifis taujende von Leuten arbeitslos 
machte, welche, von Verzweiflung getrieben, am aller 
erjten fich gu einer unbedachten Tat hinreigen lafjen 
fbunten und welche dadurch allein, daf fie der Arbeit beraubt 
find, ein aus der Gejelljchajt ausgejtoßenes, befouderes 
Clement bilden, das bi zu einem gewijjen Grade die 
Organijation vertritt. Dies alles fonn zu fleinen, 
rein örtlichen Unruhen führen, welche weder eine 
politische Bedeutung, noch einen Einfluß auf die Lage 
der Gejellichaft haben‘ werden. Von einer ernften 
Gefahr fónnte die Rede fein, wenn fich eine Organifation 
fände, welche über eine beftimmte Anzahl von Leuten 
und über beftimmte Mittel verfügte, welche fich zur 
Aufgabe machte, unter Diejer oder jener Form die 
Volfsmenge zum bewaffneten Kampf gegen die Ne 
gierung zu führen oder welche irgend eine Revolutions: 
aktion anfingen, die zu Mafienerhebungen führen 
fünnte. 

Eine Organijation mit revolutionärem Programm 
gibt e8 Heute in Bolen nicht. Selbft der Bruchteil 
der Sozialdemokraten, welcher nach Annahme der 
nationalen Lofungen in feinem Napdifalismus alles 
übertreffen wollte und welcher theoretifch des weiten 
und breiten, wiewoff nicht gerade glücklich, die Bez 
dingumgen wegen Berwirklichung des Aufftandsprogramms 
erörterte, nahm in dem Augenblice des Kriegsausbruchs 
zum Ausgangspunfte praftiiche Bedingungen an. Die 
gewöhnliche Zügellofigfeit in den Worten fam aller 
dings auch Diesmal im einer größeren Anzahl 
jehwiiljtiger Redensarten zum Ausdruc, welche lächerlich 

| bon Dem be) Icheidenen Winfen abjtachen, aber die zunid- 
haltende und nitchterne Stellung wurde nicht minder 
deutlich hervorgehoben. 

E3 tt gwar auch richtig, daß wir fpäter, an: 
gefichtS der zu erwartenden Mobilmachung, von einer 
Aufforderung zum Widerjtande lajen, welche, wenn fie 
an die breiten Bevölferungsichichten gelangt und ernftlich 
aufgefagt worden wäre, bie traurigften Folgen hätte 
nach jich ziehen können. Anjcheinend war fie jedoch 
für bieje Schichten nicht bejtimmt — wir wiffen 
wenigitens, daß fie nicht bis zu ihnen gedrungen ift — 
aus der eifrigen Verbreitung diejes Aufrufes im Aus- 
(ande jedoch tt zu jehlichen, daß man die Mufmerffant 
feit Sremder auf eine wenig fojtjpielige Weije hat 
auf fie fenfen wollen. 

Daraus jedoch, dak bet um heute feine Drgani- 
jation mit einem Nevolutionsprogramm oder . etwas 
ähnlichen auftritt, ijt durchaus nicht zu jehliegen, da 
nicht in Zukunft eine derartige Organijation ins Leben 
treten finnte. Se größere Triumphe das japanifche 
Schwert feiern wird, dejto größer wird in diefer Bez 
ziehung die Gefahr fein, namentlich, wenn von aufen 
her irgend eine Anregung kommen oder jemand den 
Berfuch machen follte, uns die Hoffnung auf eine 
mögliche Auffeifhung dev polnischen Frage zu unter 
{ebieben. 

Sn legter Beit fing die englijche Brejfe an, fich 
(ebhafter fin Polen gu intereffieren. C3 ift dies aus 
dem Grunde eine fir uns erwinjchte Tatjache, weil 
eS befjer ijt, wenn von uns gejprochen wird, als wenn 
man von ung |chweigt, Denn für jede Sache wirft die 
Vergeffenheit am tötlichiten. - In dem Snterejje ift 
jedoch etwas, was dem guten politijchen Gejchmack 
verlegt: man interejjiert fich für ung nur infofern, als 
man annimmt, dag Rußland von unferer Seite Ver- 
legenfeiten haben könnte, ebenfo wie man fich in einer 
anderen politijchen Satfon fir die Wrmenier oder die 



Matedonier interejjiert. Davon, Daj wir eine Nation 
find, welche igre eigenen Sntereffen und ihre eigene 
Bolitit Dejigt, da man diejen Interejfen und dicjer 
Politit Nechnung tragen mitjje — ift feine Rede. 

Die gegenwärtigen Bundesgenoffen und euro- 
pdijchen Natgeber Sapans, die Engländer, bejigen in 
der auswärtigen Politit eine fejte Routine, nämlich die 
der Teilung der äußeren Säfte in Drei Kategorien: 
die erften find Die, gegen welche man fümpft; Die 
zweiten die, mit Denen man $ Bündnife nach dem Grund: 
jage do ut des abjchließt; die Dritten endlich Die, 
denen etwas zu geben [ich ‘nicht lohnt, die man aber 
dem Feinde gegenüber jtets ausnuben fann. Bu der 
legteren Sategorie gehören auch wir. Seit dem Sabre 
1863/& und vielleicht jchon viel früher fingen Die 
englijchen Bolitifer an, die polnische Frage als cine 
tote zu betrachten und Die Bolen als eine Nation, fiir 
die man nichts tun fónne. Dies hat fie jedoch nicht 
gehindert, fich während des türkischen Strieges in Die 
polnischen Angelegenheiten cinzumijchen und fogar piter, 
während des mit Dem Ausbruch eines Krieges drohenden 
Konfliftes mit Rußland wegen der afgfanijchen Grenze, 
englijche Vermittler nach Polen zu entjenden. Sie 
find der Anficht, daß man in umferem Lande, wie 
etwa in Makedonien, bei entjprechendem Alufwande 
ftetS Unruhen haben fónne. Dieje beiven Standpunfte 
vertragen fic ausgezeichnet: das Nichtbejtehen Der 
polnischen Frage gejtattet, das polnische National- 
interejje nicht anzuerkennen und auf unjerem Grund 
und Boden ohne Bedenken, ohne Diejem Snterejje 
Rechnung zu tragen, zu handeln, indem man einfach 
das Borhandenjein der uncuhigen Clemente im Lande 
auśnugt. Wir können gegen derartige Grundjige und 
Anfichten englijcher Politiker nichts haben — obwohl 
jolche Anfchauungen fich auf eine siemfich mangelhafte 
Kenntnis unjeres Landes ftügen — unfere Sache tt 
e3 lediglich, dafiir zu jorgen, daß fie feine praftijche 
Jtuganwendung auf unjerem Boden finden, daß unjer 
Berhalten ftets davon abhängig it, 
und nicht im Snterejje anderer Feinde Nuflands liegt. 

Diejes zunehmende „Jnterejje für unjer Land im 
Auslande in den gegenwärtigen Augenblid fann auch 
faliche Begriffe von dem Stande der polnijchen Sache 
in einzelnen Schichten unferer Gejellichaft Ichaffen und 
ihwache Gemüter beeinflujfen. Ytemand garantiert 
ung dafür, daß nicht von augen her noch realere Be- 
fivebungen in Die Erjcheinung treten, namentlich, wenn 
die inneren Unruhen im rujjijcjen Staate fiir dejjen 
Feinde zu einem noch Dringenderen Bedürfnis ge: 
worden find. 

Aus zuverläffiger Quelle wiffen wir beftimmt, 
daß die japanische Negierung, welche übrigens, über Die 
Lage der polnijchen Frage bejjer unterrichtet ijt, als 
viele europdijche Politifer, als jolche feine gegen Bolen 
gerichtete Heimliche Aktion unternehmen wird, welche 
übrigens ihr nicht viel nüßen, uns aber jehr |chaden 
fónnte. Das joll jedoch nicht heißen, daß uns in 
diefer Hinficht von, feiner Seite etwas drohe und daj 
wir bor jeglichen liberrajchungen ficher jeten. 

Die größte Gefahr für uns befteht jedoch Darin, 
daß im Lande jelbft Clemente vorhanden find, welche 
eine gowijje Energie und einen gewijjen politischen 
Stolz, jedoch nicht die entjprechenden Fähigkeiten und 
nicht Die Luft zur Arbeit an der Lójung politijcher 
Aufgaben Bejigen und welche infolgedejjen weder Die 
Lage, noch Die eigentlichen Bedürfniffe des Landes 
fennen. Gerade Dieje Elemente geben in ihrem [eiden= 
Ichaftlichen Bejtreben, die erwachende politische Energie 
unjeres Volkes früher alS andere al8 Motor auszu= 
nugen, nicht Die Garantie dafür, daß fie nicht das 
Land durch irgend einen vorzeitigen Einfall, der, kaum 
geboren, jofort ausgeführt wird, beglücden. Sewvifje 

was in unjerem | 
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im Königreich bejtehende Gährungserfcheinungen können 
für fie nur den Anfporn bilden, um den ganzen 
„revolutionären Geift” an das Tageslicht zu bringen. 

Kein nüchtern denfender Menjch wird Heute bei 
ung. eine bewaffnete Bewegung, nach Art eines Auf- 
ftandes befürchten. Unruhen jeglicher Art jedoch, 
welche der Negierung Veranlaf tung zu einem milt- 
tirijchen Eingreifen gäben und das Land Die bewaffnete 
Macht deg Staates empfindlich Fühlen liegen, würden 
im gegenwärtigen Wugenblicf unferer Sache einen 
ungeheuren Schaden bringen, wirden ein Nationale 
unglück fein. 

Weshalb? 
Der, welcher meint, wns gehe e3 hauptjächlich 

um das Blutvergiegen, irrt. - Das Blut unjeres Bolteś 
halten wir Hoch, wir werden e8 jedoch niemals jchonen, 
wenn es für das Wohl der Nationaljache vergofjen 
wird.  Tlbrigens könnte, eine Nation, welche ruhig 
aujehe muß, wie taujende ihrer Söhne für eine 
fremde Sache, die Ded Feindes auf den Schlachtfeldern 
der Mandichurei, ihr Leben Laffer, wenigjtens mit 
feiher Rube den  WAnblicE derjenigen taujende 1 Paar 

ertragen, welche von der Hand des Feindes auf 
eigenem = Grund’ und Boden fielen, namentlich 
wenn diejes Blut, jet e8 auch nur für moralijche 
Errungenjchaften geopfert wäre, Diejenigen aber, 
welche bie Seele unjerer Gejelljchajt kennen, wijjen, 
welches die fittlichen zyolgen einer jolchen Tatjadhe 
jein_ werden, welche Stiedergejchlagenfeit im Falle einer 
größeren Niederlage fich Des ganzen Landes bemächtigen 
werde, dadurch jeder produftiveren politijchen Arbeit, 
welche heute an Umfang zuzumehmen anfängt, einen 
Damm jebend. Grade aus Diejem Grimde hat Die 
Nationalliga, welche dieje politifche Arbeit vor allen 
Dingen vertritt, fich fo entjchieden gegen jegliche, das 
Bolt zum jchdcjeren dorgci jen anregende Propaganda 
ausgejprochen. Aus Ddemjelben Grunde halten wir 
uns auch Heute länger bei Diejer Sache auf, indem 
wir meinen, es jet befjer, jte beizeiten von vielen 
Seiten zu beleuchten, wm denen, welche in gutem 
Glauben im ihrer Agitation unter dem Bolfe auf dem 
jaljhen Wege wandeln, den Charakter und die eventl. 
Folgen des Jrrtums zu vergegenwartigen. 

dn der Politif, injofern jie nicht zum Bergnügen 
oder zum Sport betrieben wird, muß jede Handlung 
ihren heut tlichen, genan dorgefchriebenen Bwee haben. 
Nun fragen wir, welches wire wohl unter den gegen- 
wärtigen Verhältniffen der Breck von follettiven Uns 
wuhen? 

Die polnijche Stage in Erinnerung zu bringen — 
jagen die einer, Bu welchen Zwed? fragen wir 
wiederum. Wenn der Góraj ge Grieg Derartige 
internationale Vericelungen in Ausficht ftellte, bei 
welchen die polnische Frage auf die Tagesordnung 
gejtellt werden und auf einen, nach dem Striege cin= 
berufenen Kongreß entjehieden werden könnte, Damm 
würde e3 fich lohnen, jogar große Stojten au tragen, 
um jie Europa in Erinnerung gu rufen. Wir haben 
aber feine, auch nicht die geringjte Garantie dafür, 
dap infolge Des Krieges in unjerer Sache irgendwelche 
äußeren BVerduderungen eintreten werden: nach wie 
vor wird die die polnischen Lande durchichnetdende 
Grenze von Myslowis nah Thorn nach der einen 
Seite und über Sandomir nach der anderen Seite 
jich Hingiehen — eS gibt aljo vorläufig feine bejondere 
Beranlajjung, den Nationen und deren Diplomaten 
unjere Sache in Erinnerung zu bringen. Stet3 miijjen 
wir dafür jorgen, daß fie befannt fei, aber Dies ijt 
heute nicht dringender geworden, wie es gejteri war, 
e3 erheijcht auch feine bejonderen Anftrengungen und 
Dpfer. Wir wollen auch von der Frage abjehen, ob 
bies der geeignete, zum Biele führende Weg wäre, 



denn ung dürfte es doch wohl nicht daran gelegen fein, 
daß man unfere Sache jo, wie etwa Die armenijche 
oder die małedonijche betrachte, jede Nevolution aber 
in Polen fönnte nur Diejeg Ergebnis zeitigen. 

Andere behaupten wieder, daß eine aa Aktion 
gegen Rußland Ra fet, um in den Bolfsmajjen 
den Geift au werfen und fie politijch rührig zu ih 
Bor allen Dingen aber ijt der Geift in den Bolfs- 
majjen geweckt und deren politische Nührigfeit jchreitet 
jo jchnell vorwärts, daß c3 wohl winjchenswert wäre, 
wenn wir in anderer Hinficht cbenjo jchnel( forte 
febritten. Die yg politijhen Sträfte unter dem 
Wolfe find größer als unter dem intelligenten Teile 
der Gejelljchajt die Fähigkeit zu deren Organifierung 
und Leitung. Sn A organifatorifchen Arbeit, in 
der Hinleitung der Volfskräfte auf Die richtige Bahn 
des politijchen stampfes Liegen Heute unjere Haupt- 
aufgaben. Dies find viel größere und fchwierigere 
Aufgaben, als die Wachrufung des elementaren Wider: 
jtandsgeijteś, welcher, die Lage und die Beditrfnijje 
des Landes nicht fennend, ifm ebenfo gut jehaden wie 
niigen fan.  Dieje Arbeit erheijcht zwar eine größere 
Sinnesanfpannung, aber Dieje Anjpanmung üt heuts 
zutage nicht minder eine Nationalpflicht, wie e3 nótigen= 
falls dag RE für das Vaterland ftets ijt. 

Biele jagen, jegt it gerade die Zeit zum energi= 
{chen Vorgehen; wir fünnen baburd) jebt mehr Bus 
gejtänpnifje denn je vow der Regierung . erzwingen, 
denn ihr Liegt Heute mehr denn je daran, jegliche 
inneren Scherereien zu vermeiden. Wir hielten 03 
ftets für möglich, von der Regierung ougejtóndnijje 
gu erzwingen umd wir jtellten jie am eine der erjten 
Stellen in unjerem politijchen Programm. Im Diejer 
Hinficht haben wir fogar jchon etwas getan, wir 
wollen nur die eine ojjenbare Tatjache, die Biala: 
Siedleger Angelegenheiten anführen. Wir haben dann 
auch jelbjt nach dem Ausbruch des Strieges hervor- 
gehoben, daß es nun Zeit zum energijchen Handeln wäre. 
Nur verjtegen wir unter dem Handeln etwas anderes. 

Pflicht der Kämpfenden ijt, fich nicht mu von 
Eifer und Opferfreudigfeit, jondern auch von Strategie 
leiten zu lajjen. Die einfache Strategie läßt aber den 
Feind an jeiner Schwächiten und nicht an der ftärfften 
Seite angreifen. Wir, die wir einen fo ungleichen 
Stamp} führen, müfjen uns mehr, als irgend jemand, 
nach diejer Strategie richten. 

G8 dürfte wohl feine neue Entdeckung fein, wenn 
ur behaupten, daß die Stärke der rujfijchen Herrichaft 

Polen das Heer und ihre jchwache Seite die 
aiuferit ichlechte Organijation der Bivilbehirden, Der 
Polizei ujw. ijt. 
Polen, namentlich auf dem rechten Ufer der Weichjel, 
in militärischer Sinficht, die große Anzahl und Die 
Stärfe der Feftungswerfe, das N des 
Heeres jw. macht e8 zu einem der jtärkiten Länder 
Europas. Dagegen tt es zweifellos Zatjache, daj 
Diejeś Land im Verhältnis zu der Höhe feiner Zivili- 
jation und den Bebiinfnifien. jeines wirtjchaftlich-gejell- 
Ichaftlichen Lebens am elendejten von Der Welt vers 
waltet wird, daß es einen Sicherheitsdienft befibt, 
welcjer nicht den geringjten Wnjpriichen genügt. Die 
Verwaltungs- und die Polizeibeamten, die fic) Haupt 
jachlich aus ehemaligen Militärs refrutieren, find 
Dunmtipfe, die fich im einer etwas perrwiefelteren 
Lage nicht gurechtfinden fónnen, find Rauber, welche 
bei jeder Sache die Hand nach perjönlichem Naube, 
zum Nachteil des Landes, der  Gejellichaft, 
ja, Sogar auch des Staates auśjtreden. Aus 
gejchlojjen von der Gejellichaft, welche fie webder 
fermen, noch verftehen, befinden fie fic) in Bolen 
in ähnlicher Lage, wie der Sicher auf Der Meeres= | 
oberfläche: fie jehen den Spiegel, aber fie wijjen nicht, 
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was im der Tiefe gejchieht und cs hängt meit pom 
Bujall ab, was das } ausgermorfeng Neg an das Lages- 
licht förbert. Diejem Umftande haben wir es in 
dem politijch en Stampfe, in welchem die Verwaltungs: 
behörden und die Polizei gegen uns find, zu ver: 
danfen, daß die Überlegenheit oftmals auf ımferer 
Seite tj, was uns jchon eine ganze Neihe Kleiner, 
aber nicht umwichtiger Siege einbrachte. Unjere Nus= 
fichte werden noch fteigen, wenn Die breiteren Bee 
vólferungsjchiehten politiich Heranreifen und die Bore 
teile Be Kampfes und jeiner Methode verjtchen 
werden. Dagegen müßte man eine jehr spore Bhanz 
tafie befigen, um fich unter den heutigen Verh Kiffen 
unjeren Sieg über Die rujjijche bewaffnete Macht vor- 
guńtellen. Sn jedem Falle, in welchem wir der Ne: 
gierung Die Möglichkeit geben, gegen unjer Wolf 
größere Heeresmafjen ins Feld zu führen, geben wir 
ihr gleichzeitig Gelegenheit zur Erringung eines leichten 
Sieges und zur Vorführung der rujjijchen Macht in 
ihrem ganzen lange Ss gibt Berhältnifje und 
Umftände, unter welchen die Regierung ungern 
fic) des Heeres bedient; gegemvärtig jedoch werden 
die Behörden, umferer Anficht nach, Lieber denn 
je von jeder fich darbietenden Gelegenheit Gebrauch 
machen. Hierfür gibt es einige Gründe Vor allen 
Dingen rufen die Niederlagen im fernen Often und 
die offenbare Freude, mit welcher fie von unferer Ge: 
jamtbevölferung im  rujfijchen Anteil aufgenommen 
werden, bei den Nujjen das Bediirfnis nach irgend= 
einer Genugtuung hervor und fie hätten wohl feine 
bejjere, al3 bei jich darbietender Gelegenheit, uns mit 
der Knute oder mit dem blanfen Gabel eins aus: 
guwijchen. Andererjeits jehwantte die phyfifche Stimmung 
der Nuffen auf unjerem Grund und Boden jtets 
gwijchen Frechheit und panijcher allie Wenn fie [ich 
pollftandig ficher fühlen und im Lande abjolute Rube 
Herrjcht, welche itet3 die 4 Begleiterin Der Niedergeichlagen- 
heit ijt, dann iiberjchreiten fie in ihrer Frechheit das 
Maß und verhalten fich Herausfordernd; wenn Sich 
aber im Lande die geringite Gährung zeigt, bemächtigt 
jich ihrer Die Angft und fie find jeden Tag darauf 
vorbereitet, daß fie niedergemebelt werden. Die jüngjte 
Beit lieferte eine Anzahl von Tatjachen, welche davon 
zengtent, daß bie Nerven Der Herriher unferes Landes 
fich eben in einem derartigen Zujtande befinden und 
bag die Angit fich nicht nur Bie _atvil, fondern auch 
der Meilttärkveife bemächtigte. Für Dieje Angitmeier 
wiirde e3 eine große Erleichterung fein, wenn bei ung 
ein Aufitand, den man leicht unterdrücden könnte, ausz 
bräche; fie fónnten fich, wie nach dem Hineinftoßen 
von piertanjend Chinejen in den Amur bei Blagowiejzezenst, 
ruhig und ficher fühlen: Die Organijatoren eines der- 
artigen Wufftandes 1 wio +) ihnen nur einen Gefallen 
erweilen, indem fie dem Zuftand Der nervójen Über: 
reizung, welcher fir niemanden fo jchwer zu ertragen 
tt wie für die Barbaren, ein Ende bereiten witrden. 
Wir aber, Die wir unter den Hinderniffen, welchen unfere 
Tätigkeit in der Gejelljichajt begegnet, noch Die Über: 
bleibjel der durch die Niederlagen des Jahres 1863/4 
Hervorgerufenen Apathie und Niedergeichlagenheit ere 
blicken, wijjen recht gut, wie jede derartige Beruhigung 
Deg Condes auf Ddefjen Energie und Fähigkeit zum 
politijchen Denken eintwirft. 

Leute, die weniger zu Erwägungen neigen und 
glauben, in Der Bolitif finne man nicht alles auf 
dem Wege der Vernunft erledigen, unterliegen vor 
allen Dingen dem Zauber des in dem gegenwärtigen 
Striege von den Japanerm bewiejenen Heldenmuts. 
Wie, aljo jene zuj die mandjchucijchen Gefilde mit 

Leichen bedecken und wir fórnen nicht 
ein wenig Blut in dem u gegen unjere Bedrücker 
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hier nicht um das Blut, joudern um die fittlichen und 
materiellen Sträfte der Sefellfchaft handelt, welche fich 
fogar in einem jchweren, aber fiegreichen Rampfe 
erjchópfen, gejchwecige erjt Dort, wo Die Nation Nieder: 
lagen Davonträgt. 

Die Japaner können fich in Diefem Siege 
materiell und fittlich erjchöpfen, denn, Falls fie fiegen, 
werden fie eine zeitlang Frieden haben, in welchem 
fie, die Früchte des Cieges ausnugend, ihre Sträfte 
nach jeder Richtung hin verdoppeln werden: wir Daz 
gegen find vor wie nach dem Siriege dazu" verurteilt, 
im rujfijichen, im fremden Staate, im fortwährenden, 
täglichen, vajtlofen SKampfe zu leben. On diejem 
Sampfe brauchen wir alle unjere Sträfte und wir 
dürfen fie nicht vergebens bergeuden. Und e8 gibt 
feine größere fittliche Bergeudung, als fruchtloje raft 
anftrengungen, welche jpäter von den Tätern jelbit als 
unfinnig beurteilt werden — namentlich, wenn Der 
gend jie mit Graujamteiten beantwortet. 

Deshalb würde Die Herangiehung der breiten 
Bevölkerungsichichten zu Dem Kampfe gegen Die 
ruffische Negierung auf ungeeignetem Wege fein ge- 
riugereg Verbrechen der Nation gegenüber fein, als 
die Unterftügung Diejer Negierung. Die Schädlichkeit 
der Aktion nach jeder Diejer beiden Nichtungen wird 
Dadurch noch größer, daß fie eine Neaktion vom 
entgegengejeßten Bol Hervorruft; denn wenn Die Bez 
zeugung rujfijcher Sympathien und jtaatstrener Gefühle 
im gegenwärtigen Augenblick eine gewijje Heraus- 
forderung antiruffiichen und regierungsfeimdlichen Metz 
haltens bedeutet, jo würde ebenfalls jeder vorzeitige 
Aufitand vor allen Dingen das zur Folge haben, daj 
er die dnajtlicheret Clemente in die Arme der ruffen- 
freundlichen Partei treiben wide. Im Anbetracht 
dejjen, daß aus einer feindlichen Stimmung Rupland 
gegenüber Gefahr Für das Land entitehen könne, 
witrden fie einfach den Schluß ziehen, daß nur Die 
Förderung ruffijher Sympathien das Land vor 
Gefahr jchüßen könne. 

Eine Nation, die da weiß, was fie will und wo- 
Hin fie ftrebt, ein fejtes Biel hat und fich ja Wege 
gu ihm gejtecht hat, die in der Politi reijen Verftand 
und miünnlichen Willen bejigt, verjteht den Ber- 
hältnifjen entjprechenb energijch zu handeln oder zu 
warten. . . 

Der gegenwärtige Augenblich gebietet uns, den 
Ereignijjen aujmerfjam gu folgen und abzuwarten; 
wer fann wwiffen, ob nicht jchon Der fommende Tag 
große Energie und Entjchiedenheit im Handeln von 
uns fordern wird. Dieje abwartende Stellung werden 
wir bewahren, wenn wir nicht eine Nation find, 
welche den ze verloren hat. 

Borjtefende Worte jchreiben wir vor allen 
Dingen nicht für Diejenigen, welchen die von unjerer 
Gejellichaft eingenommene Stellung dem Striege geqen= 
über, gleich von dejjen Anfang an, mipjallt und welche 
die Nationalpolitif auf Abwege, nach Diejer oder jener 
Richtung Hin, lenten möchten, fondern für bie, deren 
Pflicht es ijt, für die Erhaltung Diejer Bolitif auf Der 
cone Bahn zu jorgen. Dieje Pflicht ruht auf 
Leuten, welche wijjen, was fie wollen, welche jeit einer 
Neihe von Jahren der Politić neue Bahnen ebnen, 
anf Leuten, welche fich wm Die Nationalliga gruppieren 
und fich in ihrer Tätigkeit auf das Programm der 
national-demofratifchen Wartet ftüsen. 
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ation tt Die Zeit Des gegenwärtigen Krieqes eine Beit © ger { © 
der feuerprobe. Sie wird zeigen, ob die neue 
Richtung der Nationalpolitif jo  fejte Wurzeln 
zu fallen verftanden hat, um der Mationaltdee 
ein Fräftiges Muder in einem noch fchwierigeren Augen: 
blick zu fichern. C8 handelt fich Hier nicht allein 
darum, daß nicht etwa cine der vorerwähnten jchädlichen 
Richtungen die Oberhand gewänne denn Das 
befürchten wir nicht, — jondern darum, nach außen 
hin die Einigkeit zu erhalten, Damit die Politik, für 
welche wir eintreten, fich nicht als die Politit einer 
und fei e8 auch der jtärfften Wartet erwetje, fondern 
Die Pofitif der ganzen Nation jei. Wenn näntlich in 
inneren Angelegenheiten ein in Den geeigneten Grenzen 
gehaltener Barteifampf fogar nüßlich iit, fo gibt es in 
der äußeren Politif feine Parteien, jondern nur eine 
Nation und die Partei, welche glaubt, den Willen der 
nationalen Mehrheit zu erfüllen, ijt verpflichtet, das 
Land vor Ausfchreitungen jeglicher Minderheiten zu 
jchiigen Wir möchten behaupten, daß diefe Meinder- 
heiten auf Grund der nationalen Solidarität verpflichtet 
find, fic) der im Lande das Übergewicht bejigenden 
Nichtung der duperen Politif zu unterwerfen, aber in 
biejer Hinficht haben wir zu traurige a 
um nicht zu willen, daß ein derartiges Verlangen 
unter unjerer fittlichen Anarchie eine Donquichotterie 
mus. 

Die äußere Bolitif muj — wir wiederholen eg — 
eine Volitif der Nation und nicht der Warteien fein, 
es Darf nur eine Politif geben. Wieje Politif hat 
bereits verborgene Nativnalfräfte, deren Borhandenjeln 
oftmals in Abrede geftellt wurde, an das Tageslicht 
gefördert, fie hat auch bewiejen, daß wir, zum Aufs 
geben des Stampfes mit bewaffneter Hand gezwungen, 
Dadurch nicht gezwungen find, uns zu ergeben, jondern 
auf anderen Gebieten mit Erfolg fämpfen fünnen. Dieje 
Politi’ wird nicht bei den Deutjchen, unter den 
pittichen des zweitópiigen Adlers, Schuß juchen, auch . 

weil jemand ihm die Klaucn abjtumpft, 
aber jie wird auch in dem Sampfe gegen Rupland 
fich nicht einem fremden Kommando unterjtellen, nicht 
auf Abwege unter irgend welchen Einflüfterungen 
geraten. Um das nationale Suterejje, um Die nationalen 
echte fämpft jie und wird überall dort fämpfen, wo 
Dicje vergewaltigt werden, jet e8 gegen die Deutjchen, 
fei e8 gegen Die Jiujjen und in Diejem Kampfe wird 
fie fi) lediglich auf die Kräfte der Nation ftiigen. 
Die Hebung Diejer SMvajte wird jtetS ihre Haupt- 
aufgabe bilden und ftetS wird fie die den Feinden 
Polens zugefügten Niederlagen mit Freuden begrüßen. 

Wenn fie Bundesgenofjen brauchen und finden 
jollte, wird fie fie mit offenen Armen empfangen, wohl- 
wifjend, was jie von ihnen verlangen und ihnen dafür 
bieten fann, niemals aber wird fie fich auf Gnade 
und Ungnade ergeben . drembe Wolititer, welche 
Die Polen für eine Nation halten, welche fähig it, 
anderen zum eigenen Nachteil zu dienen, müfjen {teh 
überzeugen, Dag fie fich im Jrrtum befinden, mitjjen 
erfahren, daß die polnische Nation felbjt an fich dent, 
jelbjt jich ihre Zukunft vorbereitet und großjährig 

fic) unter niemandes Schuß begeben wird. 
Polonia fara da se. 

nicht zittern, 

-Mexrzbach’iche Vuchdruderei, Boj „aa 


